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Der Enkwurf des Penſionskürzungsgeſetzes.
Da das Geſetz verfaſſungsändernd iſt, iſt Zweidrikkelmehrheit des Reichskages erforderlich.

Das Reichskabinett hat am Donnerstag
den Entwurf eines Penſionskürzungsgeſetzes
verabſchiedet, das ſchon in den nächſten Tagen
dem Reichsrat zugeleitet wird. Aus dem
weſentlichen Jnhalt des Geſetzentwurfes ſind
drei Punkte hervorzuheben:

1. die Penſionskürzung bei Doppelverdie-
nern,

2. die Neufeſtſetzung des Ruhegeldes und
3. die Beſeitigung von Mißſtänden.
Doppelverdiener ſind ſolche Penſionäre,

die neben der Penſion noch ein privates Ein-
kommen beziehen. Erreicht dieſes ſogen. An-
rechnungseinkommen die Höhe von 6000 M.
nicht, ſo bleibt die Penſion ungekürzt, andern-
falls wird der 6000 M. überſteigende Betrag
des Anrechnungseinkommens halbiert und

die Penſion um dieſe Hälfte gekürzt. Eine
Kürzung findet außerdem nicht ſtatt, wenn
Penſion und Anrechnungseinkommen zu-
ſammen 9000 M. nicht überſteigen.

Um den von den neuen Beſtimmungen
betroffenen penſionierten Beamten Gelegen-
heit zur Umſtellung zu geben, iſt beſtimmt,
daß die Penſionskürzungen erſt ſechs Monate
nach Jnkrafttreten des Geſetzes einſetzen.

Jn der Frage des Ruhegeldes wird viel
fach der Wunſch geäußert, man möge das
Ruhegeld auf 12 000 M. begrenzen. Es hatten
ſich inſofern Mißſtände ergeben, als Be-
amte, wie beiſpielsweiſe Staatsſekretäre,
nach verhältnismäßig kurzer Dienſtzeit ein
un verhältnismäßig hohes Ruhegehalt be-
zogen. Dieſen Mißſtänden ſoll durch den

neuen Geſetzentwurf ein Ende gemacht wer-
den. Nur diejenigen, die 5 Jahre in einer
Stellung geweſen ſind, ſollen das zurzeit gül
tige Ruhegehalt erhalten. Bei allen übrigen
wird das Ruhegeld nach einer beſtimmten, im
Geſetzentwurf niedergelegten Staffelung ge-
kürzt. Kinder- und ſonſtige Familienzuſchläge
werden von dem Geſetzentwurf nicht be-

troffen. eDer Entwurf iſt verfaſſungsändernd. Er
trifft nicht nur die Reichsbeamten, ſondern
auch alle Beamten in Ländern und Ge-
meinden. Selbſtverſtändlich fallen unter das
neue Geſetz nicht nur jene Beamte, die in
Zukunft penſiontert werden, ſondern auch
alle, die bisher penſioniert worden ſind, und
Penſionsgelder beziehen.

Kaſſenlage und Beamken-
gehälker.

Aus Berlir veriautet: Gegenüber
gelegentlich geäußerten Vermutungen, die
Reichsregierung ſei nicht in der Lage, am
1. September die Beamtengehälter auszu-
zahlen und müſſe den Weg kurzfriſtiger
Kredite beſchreiten, wird vom Reichsfinanz-
minfiſterium in aller Form erklärt, daß an
dieſen unſachlichen Gerüchten kein Wort wahr
ſei. Es würden und es werden mit keiner
Bank Verhandlungen wever mittelbar noch
unmittelbar in dieſer Hinſicht geführt wer-
den. Für die Zahlungen an die Beamter
beſtünde weder heute noch ſpäterhin irgend
eine Gefahr.

Gegenüber den Behauptungen, daß
Reichsfinanzminiſter Dietrich in ſeinen Aus-
führungen über die Kaſſenlage ein zu roſiges
Bild gegeben habe, wird mit Nachdruck er-
klärt, daß die Ausführungen des Miniſters
in jeder Hinſicht der Wahrheit entſprechen
und weder zu roſig noch zu düſter gezeichnet
ſeien.

„Um die Räkeherrſchaft
in Deukſchland“.

Zur Wahl in Deutſchland ſchreibt das
Pariſer „Petit Journal“: Jn dieſen Wahlen
geht es um die Staatsform der Republik,
in den nächſten Wahlen aber um die Räte-
herrſchaft in Deutſchland. Franzoſen, die aus
Deutſchland zurückkommen, ſind entſetzt über
die Zunahme der kommuniſtiſchen Agitation
auf den Straßen, in der Preſſe und in den
Theatern.

W So gan z richtig ſieht das Pariſer Blatt
die Lage in Deutſchland doch nicht: es geht
bei dieſer Wahl keineswegs um die Staats-
form der Republik, ſondern es geht darum,
daß die Wähler die Herrſchaft der Sozial-
demokratie brechen. Denn die Fortdauer die-
ſer Herrſchaft würde die Entwicklung in der
bisherigen Weiſe weitergehen und könnte dann
allerdings ſehr wohl dazu führen, daß „die
nächſten Wahlen um die Räteherrſchaft in
Deutſchland“ gingen.

Jedenfalls aber erkennt das franzöſiſche
Blatt die Gefahr, in der Deutſchland iſt, viel
beſſer, als ſo mancher deutſche Wahlberech-
tigte. Aber noch iſt es Zeit für die Wähler,
endlich aufzuwachen und am 14. September
ſich und das ganze Volk zu retten.

WDT—

Milikärſchutz für die ruſſiſche
Jndufſtkrie.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das
Jnnenkommiſſariat Großrußlands dem Prä-
ſidium des Vollzugskomitees Großrußlands
einen Geſetzentwurf überreicht über die
Bildung eines neuen Militärſchutzes für die
geſamte ruſſiſche Jnduſtrie. Dieſer Militär-
ſchutz ſoll aus Arbeitern gebildet werden,
die mindeſtens zwei Jahre in dieſen Fabriken
tätig und Mitglieder der kommuniſtiſchen
Partei oder anderer kommuniſtiſcher Orga-
niſationen ſind. Die Dauer des Dienſtes
ſoll mit ſechs Monaten begrenzt werden.
Der geſamte Militärſchutz ſoll insgeſamt
100 000 Mann betragen Rußland militari-
ſiert ſich immer mehr, bei uns aber ſchreien
die Kommuniſten „Nie wieder Krieg!“

Kommuniſtiſche Gefahr in ganz
Südamerika.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus
Neuyork: Jn Südamerika ſind auch in
Braſilien, Argentinien und Chile exnſte
Unruhen ausgebrochen. Das Neuyorker
kommuniſtiſche Blatt ſchrieb vor einigen
Tagen, Südamerika werde in kürzeſter
Zeit das „China des Bolſchewismus“. Jn
Argentinien iſt ein Drittel des Bahnver-
kehrs eingeſtellt. Jn Braſilien ſind Bra
ganza und Para Schauplatz blutiger
Kämpfe geweſen, in Para ſind 120 Auf
rührer gefallen. Auch im braſilianiſchen
Staat Rio Grande de Sul droht eine
Revolution.

Eine direkte Neuyorker Meldung beſagt:
Die amerikaniſchen Republiken Argen-

tinien, Peru, Braſilien und Cuba befinden
ſich im Augenblick in einem Zuſtande politi-
ſcher Hochſpannung. Die Fieberſtimmung
wird durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
teilweiſe verſchärft. Wie aus Havanna auf
Cuba gemeldet wird, ſteht in einigen Städten
die Verhängung des Belagerungszuſtandes
bevor. Mehr als 20 politiſche Perſönlich-
keiten ſind bereits verhaftet worden. Jn
Lima (Peruy) iſt der Oberſtleutnant Sanchez
Cerro am Freitag als Präſident auf die Ver-
faſſung vereidigt worden. In der argentini-
ſchen Hauptſtadt Buenos Aires bezweifeln
eingeweihte politiſche Kreiſe, daß die argen-
tiniſche Armee im Falle einer Revolution
loyal zum Präſidenten Jrigoyen ſtehen werde.

Aus Buenos Aires verlautet: Die argen-
tiniſche Hauptſtadt ſtarrt von Waffen. Die
Regierung iſt gerüſtet, jeder etwaigen revo-
lutionären Situation, die ſich aus dem gegen-
wärtigen Telephon- und Telegraphen-
Angeſtelltenſtreik ergeben könnte, Herr zu
werden. Eine Torpedobootsflottille, die ſich
in einem ſüdlichen Hafen befindet, ſoll nach
Buenos Aires beordert werden.

Die allgemeine Mobiliſierung in
Buenos Aires wird darauf zurückgeführt,
daß ein Komplott zur Ermordung des
argentiniſchen Präſidenten Jrigoyen ent
deckt worden ſei.

Verſchärfung der Weikkriſis.
Höchſte Gefahr für Deutſchland.

Die ſchlimme Folge all dieſer urplötzlich
ausbrechenden Unruhen auf faſt dem ganzen
ſüd amerikaniſchen Kontinent muß die ſein,
daß auch dieſe Länder als Käufer von
Jnduſtriewaren in noch größerem Umfange
ausſcheiden als es bisher ſchon infolge der
wie in der ganzen Welt ſo auch in Süd-
amorika herrſchenden Agrarkriſis der Fall iſt.
So bedeutet alſo Revolution in Südamerika
ein weiteres Wachſen der Weltinduſtrie-
kriſis und der Arbeitsloſigkeit in den
Jnduſtrieländern.

Da ſchon China und Jndien und Rußland
wo die Hälfte der geſamten Erdbevölke-

rung wohnt mehr und mehr aus dem
Welthandel ausſcheiden, könnte eine etwaige
Ausdehnung der Unruhen in Südamerika
die jetzige Weltkriſis geradezu zu einer
Kataſtrophe treiben und die auf Ernährung
aus dem Auslande angewieſenen Jnduſtrie-
völker ſtehen vor Gefahren, wie ſie die Welt-
geſchichte überhaupt noch nicht gekannt hat.

Möge das deutſche Volk, das innerlich
vom Marxismus ſchon völlig zerfreſſen iſt,
endlich die ganze Größe der ihm von zwei
Seiten: aus der inneren Kriſis und aus der
Weltkriſis drohenden Gefahr erkennen und
ſich durch die Wahl vom 14. September eine
Regierung und ſtaatliche Ordnung ſchaffen,
die es in die Lage ſetzt, die nahende Welten
dämmerung wenigſtens einigermaßen zu
überſtehen.

Reichswehr
und 5owjekrufzland.

Angeſichts der Erörterungen über das Ver-
hältnis der Reichswehr zu Sowjetrußland
verdient ein Aufſatz beſondere Beachtung,
der vor einiger Zeit in der linksvolkspartei-
lichen „Magdeburgiſchen Zeitung“ erſchienen
iſt; wie der Demohkratiſche Zeitungsdienſt
mitteilt, iſt der Verfaſſer dieſes anonym er-
ſchienenen Aufſatzes der vorausſichtliche Nach
folger des Chefs der Heeresleitung, General
v. Hammerſtein. Jn dem Aufſatz heißt es

Die Beſtrebungen des Kommunismus der
dritten Internationale bekämpft die Reichs
wehr aufs ſchärfſte. Und wenn behauptet wird,
ſie betreibe irgendwelche Sonderpolitik gegen-
über Rußland, ſo iſt das in jeder Beziehung
falſch. Politik betreibt die Reichswehr über-
haupt nicht, ſondern die Richtlinien für ihr
Handeln empfängt ſie von der Reichsleitung.

Gegenüber Rußland ſind es dieſelben wie
gegenüber jedem Staat, zu dem das deutſche
Reich gute Beziehungen unterhält. Die
Reichswehr ſucht militäriſch von ihm zu ler

nen und zeigt ſeinen Offizieren auch; was ſie
militäriſch kann, ebenſo wie ſie es mit Schwe-
den, Spanien, der Schweiz, den Vereinigten
Staaten und anderen hält. Die Sowjetunion
anders zu behandeln als jene Staaten, wäre
unſinnig und gefährlich, denn, ſo ſehr die
Reichswehr auch die weltrevolutionären Be-
ſtrebungen ablehnt, ſo darf Deutſchland dar-
über nicht vergeſſen, daß Moskau nicht nur
das „Ekki“, ſondern in erſter Linie die Re-
gierung des ruſſiſchen Reiches beherbergt, das
auch heute noch ein wirtſchaftlicher und poli-
tiſcher Machtfaktor iſt, mit dem jeder euro-
päiſche Staat rechnen muß.

Der heutigen Ausgabe des „Merſeb. Tage-
blattes“ iſt eine Wahlbeilage der Konſerva-
tiven Volkspartei beigefügt. Dieſe Wahl-
beilagen ſtehen unter der aus ſchließlichen
redaktionellen Verantwortung der für ſie
zeichnenden Perſönlichkeit und geben ledig-
lich die politiſchen Auffaſſungen der be-
treffenden Partei wieder. Die Schriftleitung
des „Merſev. Tageblattes“ hat mit dem Jn-
halt dieſer Wahlbeilagen nichts zu tun.

„„Mehr Licht!“
Nichts iſt uns unſympathiſcher als die

Neigung zu Schwarzmalerei und Peſſimis-
mus. Aber trotzdem wählen wir mit voller
Abſicht als Ueberſchrift die Worte, die Goethe
in ſeiner Sterbeſtunde geſprochen haben ſoll.
Denn mitunter könnte man heute allen
Ernſtes den Eindruck haben, als ob die
Sterbeſtunde unſeres Volkes nahe wäre, und
kaum jemals war der Ruf „Mehr Licht!“,
das Verlangen nach mehr Klarheit und mehr
Wahrheit, in der deutſchen Politik ſo be-
rechtigt wie heute.

Allerdings hat vor einigen Tagen der
Reichsfinanzminiſter Dietrich höchſt opti-
miſtiſche Aeußerungen über die Reichsfinanz
lage gemacht, und auch das geſtern ver
öffentlichte Finanzreformprogramm mit dem
Verſprechen der alsbaldigen Steuerſenkung
iſt voller Optimismus. Das deutſche Volk
und die Wahlberechtigten, die am 14. Sep
tember zur Wahlurne ſchreiten ſollen, könn
ten daher voller Vertrauen für die Zukunft
ſein, wenn man nur wüßte und Klarheit
darüber hätte, ob dieſer amtliche Optimis-
mus auch wirklich ſachlich begründet iſt. Er
ſteht nämlich in ſchroffſtem Gegenſatz zu oll
dem, was man aus ſonſtigen amtlichen und
privaten ſtatiſtiſchen Zahlen und Ermitt-

ließen muß:e ſe vor kurzem der alsSo veröffentlichtebeſondere Autorität in Finanz und Wirt
ſchaftsfragen geltende volksparteiliche Reichs
wirtſchaftsminiſter a. D. von Raumer in der

Nationalliberalen Korreſpondenz“ einen
bedeutſamen Aufſatz, der dem amtlichen
Optimismus durchaus widerſpricht, obgleich
von Raumer doch durch ſeine Partei-
zugehörigkeit der Reichsregierung naheſteht.
Der Aufſatz verweiſt unter anderem darauf,
daß die öffentlichen Laſten (einſchließlich der
Sozialverſicherung) im Jahre 1913 als
Deutſchland reich und unverſtümmelt war
insgeſamt 8,4 Milliarden Mark betrugen, und
daß ſie auf 17,6, 24,5 und 25,6 Milliarden in
den Jahren 1925/28 und 1930 ſtiegen, alſo
faſt 40 Prozent Volkseinkommens er-
reicht haben. Dieſe Laſtenſteigerung habe
den Zuſammenbruch des Jnnenmarkts und
die enorme Arbeitsloſigkeit zur Folge gehabt,
und eine Beſſerung der Lage könne erſt ein
treten bei völliger Abkehr von der bisheri-
gen Politik der ſtändigen Steigerung der
Laſten

Auch bezüglich der Finanzlage iſt v. Rau-

des

mer mit dem Reichsfinanzminiſter Dietrich
nicht einer Anſicht. Er ſchreibt: „Jn den
Finanzen ſehe ich weniger optimiſtiſch als
der Herr Reichsfinanzminiſter. Die Ein-
nahmerückgänge und Mehrausgaben im
laufenden Etatjahr ſchätze ich auf 600 Mil-
lionen es ſei denn, daß eine Mißernte die
Zolleinnahmen ſteigert. Jn dem Jahre 1931
und 1932 ſind ſchwere Rückgänge der in dem
Etat 1930 mit rund vier Milliarden ver
anſchlagten Einkommens-, Körperſchafts-
und Vermögensſteuer zu erwarten, die bis
zu 20 Prozent dieſes Anſatzes gehen hönnten.“

Das iſt gewiß ſchon ein weſentlich ernſte-
res Bild. Dabei iſt von Raumer noch ſehr
optimiſtiſch, wenn man ſeine Ausführungen
mit den Berechnungen vergleicht, die das
größte Wirtſchaftsblatt des Weſtens, die
„Deutſche Bergwerkszeitung“, aufſtellt. Nach
ihr iſt bei der Reichsanſtalt für Arbeits-
loſenverſicherung bis zum März ein Fehl-
betrag von 400 Millionen Mark zu erwarten,
und bei den Kommunen linfolge der ge-
ſteigerten Arbeitsloſenlaſten) ein Fehlbetrag
von rund 300 Millionen. Aus Mehrbedarf
und Einnahmeausfall der öffentlichen Hand
einſchließlich der Reichsbahn errechnet die
Zeitung für die öffentlichen Finanzen (Reich,
Länder und Gemeinden) am Ende des lanfen-
den Etatjahres einen Geſamtfehlbetrag von
3 bis 3,5 Milliarden Mark.

Noch weit ungünſtiger waren die
Schätzungen, die dieſer Tage in einem ſehr
eindrucksvollen Vortrage vor der Jnduſtrie-
gruppe der Deutſchnationalen Volkspartei
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Blohm S Voß, mitteilte. Er ſtellte folgende
ung auf:

Defizit aus 1929/80 1654 Millionen,
Minderertrag der Reichs-
ſteuern 1930/31 mindeſtens 1500 Millionen,
Minderertrag aus Länder-
ſteuer mindeſtens
Defizit der Städte und
Gemeinden infolge der
Wohlfahrtslaſten mindeſtens 350 Millionen,
Defizit der Reichsbahn
mindeſtens 500 Millionen,

4154 Millionen.
Auch dieſe Schätzungen beruhen auf ſo

ſoliden Unterlagen, daß man ſie keineswegs
von der Hand weiſen kann.

Gock ergänzte dieſes erſchütternde Bild
der Finanzlage durch weitere Zahlen: die
Auslandsverſchuldung Deutſchlands iſt in
den Jahren von 1925 bis 1930 von 7,5 auf
17,5 Milliarden, alſo in fünf Jahren um volle
zehn Milliarden geſtiegen; die Reichsſchuld
in der gleichen Zeit von 2,8 Milliarden auf
11,15 Milliarden, alſo ebenfalls um beinahe
zehn Milliarden. Die Konkurs und Ver
gleichsverfahrenziffern betrugen im Monats
durchſchnitt 1927: 590, 1929: 1228 und 1930
(bis Mai): 1712, alſo im Laufe der drei letz
ten Jahre eine Steigerung um faſt das
Dreifache.

Noch unheimlicher drückt ſich der Nieder
gang der Wirtſchaft in den Arbeitsloſen-
zahlen (einſchließlich der Familienzuſchlags-
empfänger) aus, die im Monatsdurchſchnitt
1925 970 000, 1927 2,205 Millionen und 1930
(Januar bis Juni) 4,495 Millionen, alſo das
Fünffache des Jahres 1925 betrugen.

c

Dieſe in ihrer Nüchternheit ſo ungeheuer
ſchwerwiegenden Zahlen geben ein ſo kata
ſtrophales Bild der Entwicklung, daß ſie auf
jeden Fall Alarm hervorrufen müſſen und
geradezu eine Panikſtimmung auslöſen
könnten, wenn ihnen nicht die optimiſtiſche-
ren amtlichen Aeußerungen gegenüber
ſtänden. Um ſo berechtigter iſt der Ruf
„Mehr Licht!“, die Forderung nach voller
Klarheit und Wahrheit. Denn von der Ant
wort auf die Frage, welche der Schätzungen
die richtigere und wie alſo die tatſächliche
Lage iſt, hängt zugleich auch die Beant-
wortung der großen Grundfrage unſerer
Jnnenpolitik und der Wahlen ab: iſt es
überhaupt möglich, bei Fortdauer der bis
herigen Grundrichtung unſerer Politik unſer
Volk vor der völligen Kataſtrophe zu retten

Gegen den Optimismus unſerer Regie-
rungsvertreter ſpricht die Erfahrung, die
das Volk bisher mit den Regierungs-
ſchätzungen gemacht hat: Sie ſind immer und
immer ſo optimiſtiſch geweſen und dann von
der Entwicklung ſo fürchterlich widerlegt
worden, daß man ſich nicht wundern kann,
wenn weiteſte Kreiſe ſich von den Regierun-
gen geradezu getäuſcht fühlten und jedes
Vertrauen zu den optimiſtiſchen Regierungs-
erklärungen verloren haben. Trefſen da-
gegen die auf mindeſtens die gleiche Sath-
kenntnis geſtützten Angaben und Schätzun
gen der „Bergwerkszeitung“ oder Gocks zu,
ſo muß ſich jeder klardenkende Menſch ſagen,
daß nur eine ganz grundſätzliche Aenderung
der bisherigen Politik das Volk in letzter
Minute vor dem Abgrund zurückreißen
kann. Und er muß ſich zugleich ſagen, daß
die heutige Regierung mit ihrem Optimis-
mus gegenüber ſolcher Gefahr eben doch
keinerlei Garantie für den unerbittlich

Vogelſchutz in Jtalien?
Eine Anzahl der Herkulesarbeiten, die

auch dem ſtarken Manne Jtaliens nicht er-
ſpart blieben, hat Muſſolini ſchon hinter
ſich gebracht: Sizilien von der Maffig zu
ſäubern, die Bettler zu vertreiben, das Be-
ſtechungsweſen einzudämmen, das Spucken
zu verbieten, die Aufforſtung des Landes
vorzunehmen und ſo manches andere. Aber
die ſchwerſte Arbeit ſteht ihm noch bevor:
den Vogelmord auszurotten, Die Reinigung
des parlamentariſchen Augiasſtalles war ein
Kinderſpiel gegen den Verſuch, dem Volke
eippNationalvergnügen zu nehmen, die Sing-
voheljagd.

150 Millionen,

Ein Wort von Euch, v Duce, und Italien
ſo beſchworen ihn ſchon ausländiſche

Koryphäen der Ornithologie und National-
ökonomie, der Land- und Forſtwirtſchaft
wird der Garten Europas ſein, das Vogel-

radies! Statt der Tieröde, die es heute
Jagdlich betrachtet, muß das ganze Land

als ausgeſchloſſen gelten. Rehe und Haſen,
Wild aller Art findet man nur noch in ein-
gefriedigten Revieren. Faſanen und Reb-
hühner ſind höchſtens Farmprodukte wie in
Deutſchland der Silberfuchs. Ein bißchen
Flugjagd auf Lagunen und Sümpfen, wie
ſie Puccini ſo liebte, das iſt alles. Jm
Frühling gelten die vom Meere in der
Morgendämmerung hereinſtreichenden Wach-
teln als treibjagd würdige Beute und werden
von langen, langen Jägerketten abgeknallt,
ſo daß kaum eine durchkommt. Bleiben für
den Reſt des Jahres nur Singvögel, denen
mit Schrvtſpritzen und Netzen nachgeſtellt wird,
daß nur ſelten ein überlebender ſich noch zu
piepſfen getraut, wenn die Liebe über ihn
kommt. Der Fang der Zugvögel iſt auf den
Hauptdurchzugsſtraßen förmlich induſtriell
organiſiert. Es genügt aber ſchon, vor die
Tore Roms zu gehen, um Jäger zu ſehen,
die ſich Schußhütten gebaut haben, das heißt,
Laubverſtecke, aus denen ſie auf die Vögel-
chen knallen, die auf die Krumen zutrippeln

und ſich dabei in dem erdfarbigen Netz ver-

ernſten und eiſernen Willen bietet, den nur
gegen äußerſte Widerſtände der Haupt
urheber der bisherigen Politik, nämlich der
Sozialdemokraten, durchzuführenden voll
ſtändigen Kurswechſel unſerer geſamten
Politik durchzuzwingen.

Das Volk, die große Maſſe der Wähler,
muß nach den ſchlimmen Erfahrungen mit
allen bisherigen Nachkriegsregierungen, ins-
beſondere mit der ſozialiſtiſchen Jnflations-
regierung und der letzten ſozialiſtiſchen Re-
gierung Müller-Hilferding, unwillkürlich
geneigt ſein, eher den peſſimiſtiſchen als den
optimiſtiſchen Schätzungen zu glauben. Und
wenn man hineinhört in das Volk, ſo ſtößt
man tatſächlich allerorts auf die ſchwärzeſten
Befürchtungen.

Wenn alſo all die Parteien, die Anhänger
der heutigen Regierung ſind, das Vertrauen
und damit die Wählerſtimmen am 14. Sep-
tember für ſich gewinnen wollen, dann

müſſen ſie der Forderung „Mehr Licht!“
entſprechen und dem Volke endlich ganz
klaren Wein einſchenken, wie die Lage eigent
lich iſt und ob und wie die Regierung glaubt,
dieſer Lage Herr werden zu können.

Mit bloßen Redensarten und roſigen
Schilderungen und Verſprechungen iſt es
nicht getan, ſondern es gilt, den ſachkundigen
Schätzungen der Regierungsgegner noch
ſachkundigere amtliche Feſtſtellungen, und
zwar in genauen Zahlen gegenüberzuſtellen.
Wenn die Regierung und die Regierungs
parteien hier nicht Rede und Antwort ſtehen,
muß ſich im Volke das Mißtrauen gegen den
Regierungsoptimismus nur noch ſtärken,
und die Folge würde eine Maſſenflucht der
Wähler in das Lager der Parteien ſein, die
dem Volke in nüchternen Zahlen die ganze
harte Wahrheit ſagen.

Darum nochmals: „Mehr Licht!“
Dr. H. BIze.

Die neuen Zollvereinbarungen
mit Finnland.

Die für die geſamte deutſche Landwirt-
ſchaft bedeutſame Kündigung des Handels
vertrages mit Finnland und ſeine Erſetzung
durch neue Vereinbarungen wird nunmehr
an zuſtändiger Stelle beſtätigt. Der deutſche
Unterhändler, Miniſterialdirektor Dr. Rit-
ter, kehrt am Montag nach Berlin zurück,
um über die Einzelheiten der neuen Ab-
machungen Bericht zu erſtatten.

An zuſtändiger Stelle wird Wert auf die
Feſtſtellung gelegt, daß es ſich bei der Kün-
digung um eine gegenſeitige Vereinbarung
mit neuen Abmachungen handelt. Treten
dieſe noch drei Monate vor Ablauf des Ver
trages in Kraft, ſo wird die formelle Kündi-
gung als ſolche hinfällig, widrigenfalls es bei
der Kündigung bleibt.

Die Hauptpunkte der neuen Abmachungen
ſind: Das Zuſatzabkommen vom Jahre 1929,
das die hauptbeanſtandeten Zollſätze auf
5 Jahre und für Butter ſogar auf 7 Jahre
feſtlegte, fällt fort. Die künftigen Ab-
machungen laufen auf unbeſtimmte Dauer,
jedoch iſt eine erſte Kündigungsfriſt von
6 Monaten für das Ende des dritten Ver-
tragsjahres vorgeſehen. Auch ſpäterhin iſt

der neue Vertrag mit ſechsmonatlicher Friſt
jederzeit kündbar. Dieſe Kündigungs-
beſtimmungen ſtehen im engſten Zuſammen-
hang mit den neu vereinbarten Zollſätzen.

Die Allgemeinbeſtimmungen des alten
Vertrages für Oelmargarine, Butter und
Käſe ſind geſtrichen. An ihre Stelle ſind
beſtimmte Zollkontingente feſtgeſetzt und
zwar für Butter ein Jahreskontingent von
5000 Tonnen zu einem Zollſatz von 50 Mark.
Dies entſpricht dem heute in Kraft befind-
lichen autonomen deutſchen Zollſatz. Auto-
matiſch ſenkt ſich nach den erſten vier Jahren
dieſer Zollſatz auf 40 Mark, den das deutſche
Zollgeſetz als autonomen Mindeſtſatz vor-
ſchreibt. Hier beſteht jedoch die Möglichkeit
einer etwa notwendig werdenden Kündigung
für den Fall, daß ſich dieſer niedrige Zollſatz
auch von dieſem Zeitpunkt ab nicht aufrecht
erhalten läßt.

Für Käſe iſt ein Jahreskontingent von
2500 Tonnen zu den bisher geltenden Zoll-
ſätzen feſtgeſetzt.

Hinzu kommt eine für Deutſchland nicht
beſonders wichtige Senkung der Zollſätze für
gewiſſe Renntierfleiſcharten.

Die wirkſchaftliche Lage des Handwerks.
Ein Bericht der Geſchäftsſtelle des Deut

ſchen Handwerks- und Gewerbekammertages
über die Wirtſchaftslage des Handwerks im
Monat Auguſt zeigt, daß gegenüber dem Vor
monat ein weiterer Rückgang in der Ge-
ſchäftslage eingetreten iſt. Selbſt die Hand-
werkszweige, die für den täglichen Bedarf
arbeiten, haben unter der geſchwächten
Kaufkraft des Publikums, namentlich unter
den Auswirkungen der ungewöhnlich hohen
Arbeitsloſigkeit zu leiden. Der Abſatz ſowohl
im Bäcker- als auch im Schlachterhandwerk
liegt weit unter der für dieſe Jahreszeit üb-
lichen Grenze.

Auch in den Handwerksberufen, denen
durch die Erntezeit für gewöhnlich vermehrte
Aufträge erteilt werden, war die Beſchäfti-
gung durchaus ungenügend. Zwar haben die
Betriebe des Sattler-, Schmiede-, Schloſſer-
und Maſchinenbauerhandwerks durch Auf-
träge für Reparaturarbeiten an landwirt-
ſchaftlichen Maſchinen und Geräten vermehrte
Beſchäftigung aufzuweiſen, jedoch wird all-
gemein betont, daß die Landwirtſchaft ſich in

fangen.
Kleine, meiſt geblendete Käuzchen dienen

dieſer Art von Jägern als Zutreiber, doch
iſt jetzt wenigſtens das Feilhalten der grau-
ſam ihres Augenlichtes beraubten Lockvögel
verboten worden.

Die Fremden ſtaunen, faſt jeden Hirten,
jeden Bauern auf freiem Feld mit einer
Flinte bewaffnet zu ſehen. Paff, paff, überall
knallt es, und die Signori aus der Stadt
machen am Sonntag fröhlich mit. Und was
für Ziele: Rotkehlchen, Finken, vor allem
Lerchen. Was wollen Sie? Erſtens ſind
das fliegende Zielſcheiben, und auch die ele
gante Welt ſchießt ja zum Spaß auf lebende
Tauben. Zweitens wußten ſchon die Alten
ein Gericht aus Lerchenzungen zu ſchätzen.
Tradition alſo. Jeder, der den Abzug löſen
und für ein paar Lire ein Schießpatent er-
ſtehen kann, iſt „Jäger“.

Und in dieſes fröhliche Weidwerk will
nun Muſſolini auf andere Weiſe hinein-
knallen? Kühn, tollkühn! Jn einigen Pro-
vinzen ſind bereits Erlaſſe herausgekommen,
die mit Vogelſchutzbeſtimmungen unbedingt
eine Aehnlichkeit haben. Das Ausnehmen
von Neſtern wird mit 200 bis 2000 Lire
Strafe bedroht, die bei unmündigen Kindern
die Eltern zu zahlen haben. Jn der Zeitung
kann man rührende Aufrufe leſen: die
Kinder müßten nicht nur zum Heldentum,
ſondern auch zur Güte erzogen werden, zu
jenem Seelenadel, der die ſchönſte und
ſtärkſte Aeußerung großer Herzen ſei. Die
Tiere zu achten und zu lieben, beſonders
aber die Stimmen des Himmels, die Gott

eſchaffen habe, um das Leben der Menſchen
ebenswerter, ſüßer und poetiſcher zu ge
ſtalten, das ſolle in den Schulen und von
den Kanzeln gelehrt werden. Und ſo weiter
in blühenden Wendungen.

Leider, leider gehen dieſe moraliſchen
Unterſtützungen eines geſunden Verbotes
von den Jägern aus, alſo den Nutz-
nießern geſchützter Neſter. Und das iſt
ſchade. Denn jeder Lauſebengel ſagt üch,

folge der zum Teil nicht günſtigen Ernteaus-
ſichten große Zurückhaltung in der Auftrags-
erteilung auferlegt.

Beſonders kennzeichnend und für die Wirt
ſchaftslage des Handwerks ausſchlaggebend
war während des Berichtsmonats die nahezu
völlige Stille auf dem Baumarkt. Keine Kam-
mer berichtet eine befriedigende Beſchäftigung
des Baugewerbes. Man erhofft eine nach-
haltigere Beſſerung von dem Arbeits- und
Wohnungsbeſchaffungsprogramm der Reichs-
regierung. Wie weit ſich dieſe Aktion jedoch
bereits in der nächſten Zeit auswirken wird,
und wie weit insbeſondere auch für die ge-

werbliche Bauwirtſchaft hierdurch eine Beſſe-
rung eintreten wird, bleibt jedoch abzuwarten.

Eine Belebung erhoffen von den nächſten
Wochen auch die Bekleidungshandwerke, na
mentlich das Herren- und Damenſchneiderei-
handwerk, die zurzeit beinahe völlig dar-
niederliegen. Jnfolge der Reiſezeit und der
zu Anfang des Monats einſetzenden Jnven-
turausverkäufe wurde dem Handwerk faſt
kein Auftrag erteilt, eine weitere Anzahl Be-
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flügge ſind und dem Bippo oder Peppo vor
die Flinte kommen?

Nein, ſo geht das nicht. Der Duce müßte
ſeine Pappenheimer kennen. Nicht den Kin-
dern die Singvogeljagd verbieten, ſondern
die Herren Erwachſenen erſuchen, mit gutem
Beiſpiel voranzugehen. Ohne Schußverbot,
wie es andere Länder haben, kann der Her-
kules Jtaliens ſeine Aufgabe m

r. berlein.

Exzellenzeken.
Eine Menzel- Erinnerung von Prof.

Hanns Fechner.
Prof. Hanns Fechner, der Bildnismaler,

der vor kurzem ſeinen 70. Geburtstag
feiern konnte, erzählt im Auguſtheft der
Monatsſchrift „Die Bergſtadt“ folgende
launige Anekdote von Menzel, der kleinen
Exzellenz:
Durch die Nebelluft glühen die elektri-

ſchen Bogenlampen. Und ſeltſame Farben-
kränze umrahmen die Hunderte von leuch-
tenden Punkten, die ſich in regelmäßigen
Linien den Fahrdamm entlang öbahinten be-
gegnen.

An der Bordſchwelle ſteht aufmerkſam
beobachtend der alte, kleine Herr ſchon ſeit
geraumer Zeit. „Exzellenzeken, det werden
wir jleich haben“ und kräftige Arme faſſen
ihn ſorgſam und führen den Widerſtreben-
den ſicher und ſchnell durch all den Wirrwarr
der vielerlei Wagen hinüber zur anderen
Seite des Dammes. Behutſam ſtellt der
ſtämmige Arbeitsmann ſeinen Schützling auf
ſicheren Boden ab. Unwillig der: „Was fällt
Jhnen ein? Wollte gar nicht herüber. Lich-
ter im Nebel beobachtet und ſo. Kennen Sie

ich denn überhaupt? Wer ſind Sie denn?“
„Na, wer föllte woll Menzein nich kennen
Aber denn kommen Se man, Exzellenzeken,
da werd ick Jhnen man wieder retuhrſetzen.“
Ehe der Meiſter üchls recht verleht, ſteht er

warum ſoll ich warten, bis die Jungen

triebe mußte daher vorübergehend geſchloſſen

ahlungen ſind allgemein üblich; auch wirdSee dleriger, die Außenſtände herein
zubekommen. Das Lohnniveau iſt im allge
meinen unverändert.

Schwierigkeiten in der Beſchaffung von
Roh und Hilfsſtoffen werden nicht gemeldet.
Auswirkungen der Preisabbauaktion ſind
noch nicht zu ſpüren. Preisrückgänge werden
nur für Oele, Kupfer, Schl und
Rinder gemeldet.

Senkung des Brofpreiſes
in Wien.

Eine amtliche Wiener Mitteilung beſagt,
daß ſich die Brotfabriken bereiterklärt haben,
den Preis des weißgemiſchten Normallaibes
bei gleichzeitiger Herabſetzung des Gewichts
von 130 auf 126 Dekagramm um vier
Groſchen, d. h. auf 72 Groſchen zu ermäßigen.
Dadurch verbilligt ſich der Preis von 58,5
auf 57 Groſchen. Das Bundeskanzleramt
beabſichtigt, durch einen gemiſchten Ausſchuß
der Handelskammer, der Landwirtſchaftskam-
mer und der Arbeiter die Frage des Brot
preiſes in Wien ſtudieren und die Möglich
keit einer weiteren Preisfenkung überprüfen
zu laſſen.

Der vizemarſchall des pol
niſchen Sejm wird verprügelt

Aus Warſchau verlautet: Jn die Wohnung
des Vizemarſchalls des polniſchen Sejm,
Dombſki, in der Warſchauer Vorſtadt Zoli
borz drangen am Freitag abend vier Offi
ziere ein, die den oppoſitionellen Politiker
überfielen und ihn verprügelten. Ein Unter
offizier hielt inzwiſchen auf der Straße Wache.
Als Leute aus der Nachbarſchaft herbeieilten,
verſchwanden die Offiziere. Dombſtki iſt einer
der Führer der Zentro-Linksoppoſition, die
Pilſudſki in dem kürzlich veröffentklichten
Jnterview heftig beſchimpfte.

Der ſozialiſtiſche preußiſche Mimkſter
präſident Dr. Braun hat, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, den Erz-
biſchöfen und den Metropolitankapiteln von
Breslau und Paderborn anläßlich der Er-
hebung ihrer Diözeſen zu Erzdiögeſen, dem
Biſchof von Berlin zur Neuerrichtung des
Bistums Berlin ſowie dem Prälaten in
Schneidemühl anläßlich der Erhebung der
Adminiſtratur Schneidemühl zur Prälatur
„aufrichtige“ Glückwünſche ausgeſprochen
Kommentar überflüſſig.

Auf einem Preſſeabend der Deukſchen
Volkspartei in Berlin erklärte der bisherige
Vizepräſident des Reichstags von Kardorff
die völlige Unmöglichkeit eines Zuſammen
gehens der Volkspartei mit den National
ſozialiſten. Das Beiſpiel in Thüringen fet
nur eine lokale Zwangsehe. Dieſe Stel
lungnahme erhält eine beſondere Bedeutung
dadurch, daß Kardorff kein Wort ſagte von
der gleichen Unmöglichkeit eines Zuſammen-
gehens der Volkspartei mit den „Jnter-
national-Sozialiſten“, mit der SPD.

—2Bei übermäßiger Schweißabſonderung und Geruch-
beläſtigung an Händen, Füßen und in den Achſel-
höhlen beſonders bewährt Leoform Creme, Tubeo
1 Mark. Ueberall erhältlich.

auch ſchon wieder drüben bei ſeiner Laterne.
Während er jetzt in ſeinem Portemonnaie
herumſucht, begütigt der Menſchenfreund;
„Nee, ſo war's nich jemeent, laſſen Se man
ſtecken.“

Der Meiſter behält indes den Sprecher
intereſſiert im Auge. „Stehen bleiben!“
herrſcht er ihn plötzlich an, zieht ſein Skizzen-
buch heraus, um ſich im Handumdrehen ein
paar Notizen über die Beleuchtungswirkung
im Nebeldunſt zu machen. „Was ſind Sie
denn Na, ick hab doch hier in die Jejend
als Mauerpolier zu tun.“ „Da haben Sie
wohl keine Zeit, mir als Modell zu ſtehen?
Paſſen mir gerade.“ „Uff'n Sonntag jeht
et ſchon mal. An'n nächſten? Jawoll, da
kann ick. Jute Nacht, Exzellenz, und niſcht
for unjut!“

Schultze- Naumburg verwahrt ſich.

Verſchiedene linksſtehende Blätter haben
behauptet, daß der vom Staatsminiſter
Dr. Frick ernannte neue Leiter der Weimarer
Kunſthochſchule, Profeſſor Dr. Schultze-
Naumburg, die Anordnung eingeführt habe,
daß in der Abteilung für bildende Künſte
Aktmodelle nicht mehr nackt ſein dürften,
ſondern mit einer Badehoſe bekleidet ſein
müßten. Dieſe Behauptung iſt vollkommen
erfunden. Proſeſſor Dr. Schultze- Naumburg
hat die betreffenden Zeitungen ſofort um
Richtigſtellung erſucht, bisher vergebens.
Der neue Leiter der Weimarer Hochſchuke
erklärt, daß er niemals daran gedacht habe,
eine Verordnung im oben erwähnten Sinne
ergehen zu laſſen, denn er ſei der letzte, der
gegen eine künſtleriſch freie Behandlung des
menſchlichen Körpers etwas einzuwenden
habe, wenn ſie aus ernſtlichem künſtleriſchen
Willen komme.

„Friedrich, ſieh doch diefe herrlichen Bl
lanten, dieſe blitzen, die Augen tun einem
beinghe weh!“

„Du haſt recht! Laß uns weitergeben!
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Rieſige Schmuggeleien
zwiſchen Danzig

Durch das Danziger Zollamt für Straf
fachen wurden dieſer Tage rieſige Schmugge
leien aufgedeckt, die bis ins Jahr 1927
zurückgreifen und an denen Danziger und
oſt preußiſche Poſtbeamte im Verein mit
größeren Danziger Textilfirmen zuſammen-
gearbeitet haben

Der Plan zu den Schmuggeleien ging von
den Poſtbeamten des Danziger Bahnhofs-
poſtamtes aus, die Verbindung mit Danziger
Firmen ſuchten und fanden. Die Betrüger
gingen in der Weiſe vor, daß ſie hochwertige
deutſche Textilwaren, die bekanntlich bei
ihrer Einfuhr nach Danzig hohen Einfuhr-
zollſätzen unterliegen, nicht gleich nach
Danzig gehen ließen ſondern zunächſt nach
Oſtpreußen Marienburg bzw. Königsberg).
Dort ließen ſie ſie durch deutſche Poſtbeamte
mit neuen Adreſſen verſehen und als amtliche

und Oſtprenußen.
Pakete nach Danzig ſchicken, ohne daß dieſe
Pakete nunmehr verzollt wurden. Bei den
Schiebungen leiſteten Poſtbeamte der be-
treffenden Eiſenbahnzüge zwiſchen Danzig
und Marienburg Helfersdienſte.

Der Schaden, der der Danziger Zoll-
behörde durch dieſe Betrügereien im Laufe
der letzten drei Jahre erwachſen iſt, geht in
die Hunderttauſende von Dan-
ziger Gulden. Die Zollſtrafe für die
betreffenden Firmen dürfte mehrere Millio-
nen Danziger Gulden betragen. Jm Zu-
ſammenhang mit dieſer Angelegenheit ſind
bereits vier Danziger Oberpoſt-
ſchaffner verhaftet worden.Mehrere Vertrauensleute großer Danziger
Firmen, die in die Zollhinterziehungen ver-
wickelt ſind, ſind bereits vernommen, aber
einſtweilen noch auf freiem Fuß belaſſen
worden.

Die weiblichen Teilnehmer am inkernakionalen
Fliege rrennen in Chicago.

Die jungen amerikaniſchen Fliegerinnen,
die am internationalen Fliegerrennen in Chicago teilnehmen, zu dem auch Deutſchland

ſeine Vertreter entſandt hat.

222Braut und 5Schwiegermuktter
erſchoſſen.

Jn Hamburg hat der 33jährige Makler
Paul Acker aus Edenkoben in der Rhein
pfalz ſeine Logierwirtin, Frau Pfrüs,
und deren 18 jährige Tochter Margarete,
ſeine Braut, erſchoſſen.

„Am Freitagmorgen fand der Ehemann
Pfrüs, als er nach Hauſe kam, Frau und
Tochter tot vor. Beide Leichen waren mit
Blumen beſtreut. Acker hat einen Zettel
hinterlaſſen, wonach er ſich ertränken
wollte. Schon mehrmals hatte Acker geäußert,
er möchte mit ſeinem „Gretelein“ ſterben. Am
Donnerstagabend noch hat er mit ihr ein
Kino beſucht.

Die „Brakvaag“ noch auf
Walfang

mit Andrees Leiche.
„Zur Suche nach dem norwegiſchen Expe-

ditionsſchiff „Bratvaag“ ſind geſtern zwei
Flugzeuge aufgeſtiegen. Die „Bratvaag“
ſoll Befehl erhalten, den Walfang endlich auf-
zugeben und ſofort Kurs nach Süden zu
nehmen, um dem norwegiſchen Fiſcherei-
kreuzer „Michael Sars“, an deſſen Bord ſich
die von der ſchwediſchen Regierung entſandten
Wiſſenſchaftler befinden, die Leiche Andrees
und ſeiner Gefährten ſowie die aufgefunde-
nen Reliquien zu übergeben.

Die ſchwediſche Regierung hat Norwegen
erſucht, daß die Reſte der unglücklichen
Forſcher dem ſchwediſchen Geſanöten unbe-
rührt übergeben werden und daß es keinem
Unbefugten geſtattet würde, ſie zu beſichtigen.

„Graf Zeppelin“ beſucht Moskan,
Für den am 10. September in Moskau

erwarteten Beſuch des Luftſchiffes „Graf
Zeppelin“ hat ſich ein beſonderes Emp-
fangskomitee gebildet, an deſſen Spitze der
Präſident der Oſoaviachim, Malinowſky, ſteht,
neben ihm Vertreter der Militär- und Zivil-
behörden, des Flugweſens und der Preſſe.
Auf dem Landungsfeld werden 100000 Zu-
ſchauer auf Grund beſonderer Einladung zu-
gelaſſen werden. Zur Hilfeleiſtung bei dem
Landungsmanöver wurden 250 Arbeiter be-
ſtimmt.

23 lebende Kinder.
Jn dem belgiſchen Dorfe Bazel wurde

einem Ehepaar das 23. Kind geboren. Sämt-
liche Kinder der Eltern, die im Jahre 1903
heirateten, befinden ſich am Leben.

Vom herabſtürzenden Flug
zeug erſchlagen.

Ein ſchweres Flugzeugunglück ereignete
ſich am Freitag in der Nähe von Rochefort
ſur Marne ((Frankreich). Ein kaum
20jähriger Flugſchüler, der erſt am Montag
die Prüfung beſtanden hatte, war allein mit
einem Schulflugzeug aufgeſtiegen und befand
ſich in einer Höhe von 300 Metern, als der
Apparat plötzlich Feuer fing und abſtürzte.

Während der Führer mit dem Fallſchirm
abſprang, fiel das Flugzeug in einen Garten,
in dem ſich gerade der Beſitzer, ein Groß-
inöuſtrieller, mit ſeiner Frau und ſeiner örei-
jährigen Tochter befand. Der Großinduſtrielle
wurde

durch den Propeller in Stücke geriſſen,
während ſeine Frau und ſein Kind lebens-
gefährlich verletzt wurden. Der Flugzeu g-
führer ſelbſt wurde etwa 800 Meter von
der Unglücksſtelle entfernt mit zerſchmetterten
Gliedern tot aufgefunden. Es ſtellte ſich
heraus, daß die Träger des Fallſchirmes zu
weit geweſen und dem Flieger von der Schul-
ter gerutſcht waren. Die beiden Schwerver-
letzten dürften kaum mit dem Leben davon-
kommen.

Sprengſtoffanſchlag gegen
Grenzzollbeamkte.

Jn der Nacht zum Freitag wurde auf ein
an der Grenze gelegenes Haus in Worm bei
Merkſtein (LK. Aachen) ein Sprengſtoff-
anſchlag verübt. Ein Teil des Hauſes ſtürzte
ein, jedoch kamen Menſchenleben nicht zu
Schaden.

Der Anſchlag ging vermutlich von Per
ſonen aus, die ein größeres Schmuggel-
unternehmen planten und vermuteten,
daß ſich in dem Hauſe Zollbeamte verborgen
hielten. Der Anſchlag erfolgte kurz nach der
Feſtnahme einer verdächtigen Perſon, die in
einem holländiſchen Kraftwagen über die
Grenze gekommen war und wahrſcheinlich er-
kunden wollte, ob der Weg für die Durchfahrt
eines Schmuggeltransportes frei ſei. Die
Ermittlungen ſind im Gange. Der durch den
Sprengſtoffanſchlag verurſachte Sachſchaden iſt
bedeutend.

Abſturz beim Luftrennen.
Bei dem nationalen Luftrennen ereignete

ſich auf dem Flugplatz Curtisfield, wie aus
Chicago gemeldet wird, ein zweites Unglück.
Der Flieger Frenic ſtürzte mit ſeinem
Apparat ab und war ſofort tot.

britannien iſt auf 29 geſtiegen.

Berlin Tokio
im Kleinflugzeug.

Der japaniſche Flieger Yoſhihara, der
am 20. Auguſt von Berlin abflog, iſt in
Oſaka eingetroffen. Man nimmt an, daß
er am Sonnabend in Tokio ankommen wird.
Yoſhihara benützte zu dieſer Reiſe den
Junkers Jnunior, der damit wirklich eine
r Probe ſeiner Leiſtungsfähigkeit ab
gelegt

Von Bären gekötet.

Die Beſtien fallen über den
Tierbändiger her.

Der deutſche Tierbändiger Adolf Coß-
meyer von dem engliſchen Zirkus Bert
Mills wurde am Freitag in Haſtings
Südengland) bei der Fütterung von Eis-

bären von den Tieren überfallen und tödlich
verwundet.

Coßmeyer war mit der Fütterung im
Käfig beſchäftigt, als einer der Bären an-
ſcheinend durch die Hitze wild wurde und
ihm einen

Tatzenhieb ins Geſicht
verſetzte. Vier andere Bären fielen
ſofort über den Bändiger her, der
auf den Boden geworfen und furchtbar zu-
gerichtet wurde. Andere Mitglieder des
Zirkus trieben die Beſtien mit Eiſenſtangen
in eine Ecke und trugen den bewußtloſen
Coßmeyer aus dem Käfig. Der Bändiger
ſtarb eine Stunde ſpäter.

Folgen der Hitzewelle.
Zahl der Hitzeopfer in G roß-

Am Mitt-
woch ſind acht Perſonen an direkten Folgen
der Hitze geſtorben; am Donnerstag wurden

Die

21 Todesopfer gezählt.
Die Manböbver ſind infolge der Hitze unter-

brochen worden. Jn London waren am Frei-
tag zum erſten Male während der Nacht die
Badeanſtalten geöffnet, die von vielen
hundert Perſonen beſucht wurden.

„Graf Zeppelin“ über der Schweiz.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſtam Freitag um 5,10 Uhr zu einer kleineren,

etwa dreiſtündigen Schweizerfahrt aufge-
ſtiegen. An Bord befinden ſich 17 Fahrgäſte.

Gegen 8 Uhr wird das Luftſchiff nach
Friedrichshafen zurückkehren und nach erfſolg-

ter Landung und Paſſagierwechſel zu einer
weiteren größeren Schweizerfahrt aufſteigen.

Die Tragödie des Ehepaars Amlinger.

Das junge Ehepaar Amlinger bei der
Trauung vor wenigen Monaten.

Der jung verheiratete Oberleutnant Am-
linger fand unter myſteriöſen Umſtänden bei
einem Flugzeugabſturz in Rußland den Tod.
Aus Verzweiflung darüber ſtürzte ſich jetzt
ſeine Gattin aus dem Verkehrsflugzeug Halle
—-Erfurt, um denſelben Tod zu ſterben wie
ihr Mann.

Die Ozeanflieger in Buffalo.
Die deutſchen Ozeanflieger ſind in Buffalo

eingetroffen. Bald nach ihrer Ankunft be-
ſichtigten ſie die Niagarafälle. Am Sonn
e wollen ſie den Flug nach Chikago fort
etzen.

Die amerikaniſche Hitzewelle im Anzug?

We

Wie ſich die Amerikaner zu helfen wiſſen:
Planſchbecken im Wolkenkratzerviertel von

Neuyork.
Mit großer Verſpätung ſcheint jetzt auch

in. Mitteleuropa der Sommer mit einer
richtigen Hitzewelle einziehen zu wollen.
Amerika erlebte bekanntlich dieſes Jahr einen
der heißeſten Sommer ſeit Menſchengedenken.
Wer irgend konnte, ſuchte im Freien Kühlung
und Erfriſchung, aber auch mitten in der
Großſtadt wurden Planſchbecken und Fon-
tänen errichtet, um den Großſtadtkindern
etwas Erholung von der übermäßigen Hitze,
die täglich zahlreiche Todesopfer forderte, zu
ermöglichen.

Das ſchreibende Telefon
Bei der Reichspoſt beſchäftigt man ſich mit

einem Plan, deſſen Durchführung das Fern-
ſprechnetz zu dem modernſten der Welt
machen würde. Es handelt ſich um eine Kon-
ſtruktion, bei der der Fernſprechapparat mit
einer Art Ferndrucker verbunden wird, einer
elektriſchen Schreibmaſchine, die Mitteilungen
ſowohl ſchreibt als auch empfängt.
Der Fernſprechteilnehmer würde mit dieſem
Apparat ſeine Mitteilungen ſchriftlich-
telephoniſch weitergeben können. Die neue
Telephonſchreibmaſchine würde auch dem
jetzigen Zuſtand ein Ende bereiten, daß man
einem Teilnehmer, der ſich nicht meldet, keinen
Beſcheid hinterlaſſen. kann. Nach einer be-
ſtimmten Anzahl von Klingelzeichen ſchaltet
ſich nämlich die Telephonſchreibmaſchine des
abweſenden Teilnehmers automatiſch ein, und
der Anrufer kann ſeine Mitteilung ſchriftlich
niederlegen.

Und noch ein Bombenflugzeug
abgeſtürzt.

Das Pech der Franzoſen.
Die Unfälle in der franzöſiſchen Militär

fliegerei wollen anſcheinend kein Ende
nehmen. Am Freitag morgen ſtürzte wieder
ein mit zwei Offizieren beſetztes Bomben-
flugzeug infolge Geſchwindigkeits-
verluſtes in der Nähe von Chalons-ſur-
Marne ab. Bei dem Aufprall auf die Erde
fing die Maſchine Feuer. Nur mit Mühe
gelang es, einen der Jnſaſſen mit lebens-
gefährlichen Verletzungen zu retten. Der
Flugzeugführer konnte nur noch als ver
kohlter Leichnam geborgen werden.

„Europa“ ſieben Stunden vor „Maurekania“.
Das Wettrennen zwiſchen dem deutſchen

Ozeanrieſen „Europa“ und der engliſchen
„Manuretania“, die eine Viertelſtunde früher
als die „Europa“ Cherbourg verlaſſen hatte,
hat mit dem Sieg der „Europa“ geendet. Die
„Mauretania“ lief erſt ſieben Stunden
hinter der „Europa“ im Neuyorker
Hafen ein.

Schon am Sonnabend, ſechs Stunden nach
Verlaſſen der franzöſiſchen Küſte, überholte
die „Europa“ bei ſchwerem Seegang den
Veteranen der Cunaroölinie, der ſo lange
den Ruhm des ſchnellſten Ozeanſchiffes ge-
tragen hat und der nunmehr ſeine Lorbeeren
im techniſchen Wettkampf an das deutſche
Schiff abgeben mußte. Mit lautem Jubel
begrüßten die „Europa“-Paſſagiere den Er-
folg ihres Schiffes.

Kapitän Johnſen von der „Europa“

ließ aber als ritterliche Geſte die Schein
werfer unmittelbar, nachdem man dis
„Mauretania“ überholt. hatte, auslöſchen,
um den unterliegenden Konkurrenten nicht
unnötig länger ihrem Lichte auszuſetzen.
„Das wäre nicht das richtige,“ meinteJohnſen, „ich hatte und habe immer noch
großen Reſpekt vor der „Mauretania“. Sie
war ein wundervolles Schiff und iſt es noch
immer für ihr Alter.“

Die „Europa“ vereinigt in ſich die ſchiffs-
bautechniſchen Fortſchritte von 18 Jahren
gegenüber der „Mauretania“. Die neuen
„Lloyd“-Schiffe, die auf die Standardleiſtung
gebaut worden ſind, müſſen alſo, ſoll's mit
rechten Dingen zugehen, wenigſtens etwas

ſein als das alte engliſche Standarö
iff.

Die Krone
Zigaretten

Mit Gold und ofne Mändstück
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Die Rebelhölle der Welk.
Schickſalsſtation der Ozeanflieger,.

Der Nebel über Neufundland und
Neuſchottland iſt eine der größten Ge
fahrenquellen der Transozean-Flüge.
Ueber die Urſachen der eigenartigen

n Erſcheinunüber die eheimniſſe Neufundlands
G uns anläßlich des erfolgreichen

zeanfluges v. Gronaus einer der
wenigen Kenner jener fernen Gegend:

Wieder einmal iſt die Nord-Weſt- Ueber
querung des Atlantiſchen Ozeans geglückt,

dem unerſchöpflichen Paradies aller Robben-
jäger und Fiſcher. Das Meer iſt hier kaum
30 Meter tief und an manchen Stellen noch
viel ſeichter.

Neufundland, einſt das Aſchenbrödel aller
britiſchen Kolonien, faſt vergeſſen und auf
gegeben vom Mutterlande, iſt inzwiſchen ſchon
längſt zur geſchätzten Tochter herangewachſen,
die man nicht mehr miſſen möchte. Dieſe
Schätzung rührt aus der Mitte des vorigen
Jahrhunderts, als man

Die Erntef

e

e
e r 4 r i 79ne

eſte beginnen.

r

Erntedankfeſt im e (Heſſen).
cheunen eingebracht iſt, dann kommt fürden Landmann die Zeit der Erntefeſte. An einem der Sonntage, et auf die Gelee

bringung folgen, verſammeln ſich in allen Dörfern die Bauern feſtlich geſchmückt zu einem
Umzug mit Muſik und Fahnen,
aller Dinge zu danken.

um die Fruch tbarkeit der Erde zu feiern und dem Schöpfer

wieder war es ein Deutſcher, dem das gefähr-
liche Wagnis gelang, ein Deutſcher mit einer
deutſchen Maſchine. Aber wieder war es dieNebelhölle von Neufundland, die den Flug
beinahe im letzten Moment Hätte ſcheitern
laſſen. Neufundland. wird noch für lange
Jahre

einen ſchrecklichen Klang für allle Flieger
haben, die hier hindurch müſſem, wenn
das Ziel ihres Strebens erreichen wollen.

Obwohl Neufundland gerade in den letz-
ten Jahren der Ozeanflüge eine der meiſtge-
nannten Gegenden der Welt war, iſt es eine
der un bekannteſten geblieben. Man lieſt:
Neufundland, und denkt an das Ende der
Welt. Das Ende der Welt, jawohl. Wenn
man irgendeine von Menſchen bewohnte
Gegend ſo bezeichnen kann, dann vor allem
Neufundland.

Es gibt vielleicht keine wildere, unwirt-
lichere und unirdiſchere Jnſel als Neufund-
land. Klein iſt ſie nicht. Mit ihren mehrals 100 000 Quadratkilometern iſt ſie
faſt ſo groß wie ein Viertel von Deutſchland.
Die Küſte zeigt ihrer äußeren Formation nach
ſehr viel Aehnlichkeit mit der norwegiſchen
Küſte. Ueberall ſehr hoch und felſig, iſt ſie
von tauſend Fjiorden eingeſchnitten. Von
der wilden Romantik dieſer Küſtengegens
macht man ſich kaum eine Vorſtellung. Tagein
tagaus brauſt das Meer in voller Stärke an
und im Sturm ſpritzt die Giſcht noch hoch
über die höchſten Fiordſpitzen hinaus. Die
Felſen ſind ſchwarz und ſpiegelglatt ge-
waſchen und beherbergen

Millionen von wilden Seevögeln.

ſie

Ein anderes Bild bietet die Südoſtküſte
mit der berühmten Bank von Neufundland,

Gaſt in der Taubſtummen-
ſchule.

„Zum artikultierten Sprechen und zum
Denken in der Lautſprache ſollen unſere
Zöglinge gebracht werden“, erläuterte mir
der Schulleiter, un aus jedem ſeiner Worte
klang innige Liebe zu ſeinem Beruf, Achtung
vor ſeinen Mitarbeitern und das frohe Ge-
fühl, ſeinen Taubſtummen nicht nur Lehrer,
ſondern auch guter Kamerad und väterlicher
Freund zu ſein.

„Natürlich haben wir im Wandel der
Zeiten, der fortſchreitenden Techniſierung
entſprechend, andere Wege einſchlagen müſſen
als ſie einſt beſchritten wurden. Früher
gingen die Lehrer mit ihren taubſtummen
Schülern genau nach der Uhr zwei Stunden
ſpazieren. Mit dem Glockenſchlag kam derZug zurück, das Tor fiel zu und die Welt,

das Leben war abgeſchnitten. Wir wiſſen
heute, daß der taubſtumme Menſch, der ſich ja
im Vollbeſitze aller geiſtigen Fähigkeiten be-
findet, durch Anſtalten und Schulen nicht dem
Leben für geraume Zeit entriſſen werden
darf, um ſich dann nach der Entlaſſung aus-
geſtoßen und doppelt hilflos zu fühlen.

So zeitig wie möglich ſollen die taub-
ſtummen Kinder genau ſo mit allem vertraut
gemacht werden wie die glücklicheren, die
hören und ſprechen können. Bitte, laſſen Sie
uns ein Klaſſenzimmer aufſuchen.“

Dort ſpielten etwa 10 Sechs- und Sieben-
er jedes auf ſeine Art. Jn Hufeiſen-
orm waren die Tiſche aufgeſtellt, an die ſich

die Kleinen, Jungens und Mädels, auf einen
Wink des Schulleiters ſetzten. Er zeigte nach
der Wandtafel. Dort ſtand der Satz: „Wir
haben jetzt Schule!“, und die Geſichter wurden
bei dieſer Verkündung durchaus nicht etwa
mißmutig. Den Unterricht eröffnete der
Schulleiter mit Fragen nach den Spielen, die
er eben unkerbrochen hatte und er unterhielt
ſich mit den Gehörloſen genau wie mit den
Hörenden. Sie ſollen ſich hierdurch ange

wertvolle Mineral- und Erzlager
in großer Menge auf der unwirtlichen Jn-
ſel entdeckte. Es dauerte freilich eine ge-
raume Weile, bis man an die Ausbeutung
ſchritt. Die älteſten Bergwerke der Jnſel
ſind die berühmten neufundländiſchen Kupfer-
bergwerke, die einen reichen Ertrag liefern
und nach vorſichtiger Schätzung faſt uner-
ſchöpflich ſind. Die neufundländiſchen
Kohlenlager können deshalb nicht voll aus
gebeutet werden, weil viel zu wenig Arbeiter
vorhanden ſind. Wer ſich auf Neufundland
einer einigermaßen robuſten Geſundheit er-
freut, geht dem Fiſchfang nach und denkt gar
nicht daran, nach Kohlen zu graben. Die
Löhne auf Neufundland ſind ſehr hoch und
laſſen keine Konkurrenz mit den europäiſchen
zu. Neufundland iſt vielleicht das einzige
Land der Welt, wo es ſtatt Arbeitsloſigkeit,
ein dauerndes großes Angebot von Arbeits-
gelegenheit gibt, ohne daß ſich Liebhaber in
entſprechender Zahl einfinden.
Der nnerſchöpfliche, phantaſtiſche Reichtum

Nenufundlands
beruht durchaus nicht allein auf ſeinen unter
irdiſchen Schätzen. Da iſt zunächſt Hol z.
Aber es kann nicht nach ſeinem wahren
Werte abgeſetzt werden, weil die ſchwierigen
Transportmöglichkeiten einen Strich durch
die Rechnung machen.

Wild leben in unvorſtellbaren Mengen auf
der Jnſel faſt alle wertvollen und ſeltenen
Pelztiere. Unter den wilden Tieren haben
zuzeiten die Wölfe ſo überhand genommen,
daß die britiſche Regierung eine Abſchuß-
prämie ausſetzen mußte. Unter den Bären
ragt durch ſeine Größe der gefürchtete
Grizzly hervor, eines der bösartigſten

wöhnen, das geſprochene Wort vom Munde
abzuleſen, und damit die Kinder den Mund
nicht immer von der gleichen Seite aus
ſehen, ſitzen ſie faſt alle Tage an einem an-
deren Platz. Die Siebenjährigen konnten
ſchon ſicher und ſehr ſchön ſchreiben. Jhnen
wird das nicht wie in der Volksſchule mit
Ueben von einzelnen Buchſtaben und Worten
beigebracht, ſondern ſie ſchreiben gleich ganze
Sätze. Das alles muß ſpielend gelernt
werden, und man kann feſtſtellen, daß dabei
der gelockerte Zwang hervorragende Reſul-
tate zettigt.

Nur ein kleines Bild aus der Unterrichts-
ſtunde: „Wie heißt Du?“, fragte der Schul-
leiter die kleine Hilde, und ſie hauchte ihren
Namen. „Wie heißt denn der da?“ Die
Antwort verſtanden wir nicht. „Was Du
eben geſagt haſt, hat der Herr nicht ver-
ſtanden, komm, ſchreibe es an die Wandtafel!“
Und Hilde ſchrieb: „Grhard“. Das war dem
kleinen Mann zuviel. Er zeigte auf Hilde,
griff ſich an die Stirn, nickte dem Lehrer ver
traulich zu, ging zur Wandtafel und malte
unbeirrt und ſelbſtbewußt ſeinen Namen.
Als er fertig war, ſchüttelte der Knirps den
Kopf und bewegte die Arme, als wollte er
ſagen: „Es iſt mir einfach unverſtändlich,
wie Hilde meinen Namen falſch ſchreiben
konntel“

„Ja, ſehen Sie“, ſagte der Schulleiter, „und
dieſen kleinen intelligenten Kerl haben wir
anfänglich für ſchwachſinnig gehalten.“

Dann wurde größeren Kindern Unterricht
erteilt. Hier ſprach der Direktor ſchneller
und unterſtützte ſeine Worte mit nur ver-
hältnismäßig wenig Gebärden. Dabei zeigte
ſich, daß von den Taubſtummen eine ganz
andere, viel intenſtvere Konzentration ver-
langt wird. Wenn ſie den Blick auch nur
für kurze Zeit von dem Munde des Sprechen
den wenden, ſo iſt für ſie der Faden zer-

riſſen, iſt es für ſie w r r
Unter dieſen el

zurechtzufinden und
haltung weiter zu dalgen.

Tiere der Welt. Wer jemals einen i ug
an Neufundlands Küſten mitgemacht hat, der
wird den bibliſchen Fiſchzug nicht mehr zu
den Legenden rechnen. Einer der am van
ſten bei Neufundland vorkommenden Fiſche
iſt der Kabeljau.

Trotz dieſer unermeßlichen Güter wird
Neufundland ſeiner Reichtümer nicht recht
froh. Es ſcheint etwas in der Atmoſphäre
dieſer ſeltſamen Jnſel zu liegen, was traurig
und mißmutig ſtimmt. Reiſende nennen ſie

die humorloſeſte Jnſel der Welt.
Wer jemals durch die Nebelhölle Neu-

fundlands m iſt, wird das verſtehen.
Die üdoſtküſte der Jnſel iſt eine
Nebelhölle. Dieſer Küſtenteil, das Sorgen-
kind aller Ozeanflieger, iſt einer der geolo-
iſch werde und intereſſanteſten
eile der Welt. ährend der Monate März

bis Mat treiben aus der Arktis rieſige Eis-
felder an die neufundländiſche Küſte und
treffen dort mit voller Wucht auf den Golf-
ſtrom, der dort noch ungleich wärmer iſt als
bei uns. Die Folge dieſes unaufhörlichen,
gigantiſchen Zuſammenpralls iſt eine raſend
ſchnelle Verdampfung des kalten Waſſers, die
es mit ſich bringt, daß dieſer Teil der Küſte,
von oben geſehen, wie

ein rieſiger, brodelnder Kochkeſſel
wirkt. Es kommt hinzu, daß es kein ſtehen-

unendlich durcheinander wogende Nebelmaſſe,
die bis 1000 Meter hoch reicht und ſo dick iſt,
daß man ſie mit einem Meſſer durchſchneiden
könnte. Wer in dieſe ſchmutziggraue Nebel-
hölle gerät, lernt unwillkürlich beten. Jeder
Schall wird aufgeſogen,
jede auch noch ſo kurze Sicht auf Handbreite

wird unmöglich gemacht.

fundland zu ſtreiken beginnt.
Vielleicht waren es dieſe geiſterhaften

Nebelhände, die vor vier Jahren nach den
franzöſiſchen Fliegern Nungeſſer und Coli
griffen und nach vielen anderen, von denen
man nie wieder etwas gehört hat. Dieſe
furchtbaren Hände griffen auch nach Hüne-
feld und Köhl, ließen ſie, die ſchon das Feſt
land erreicht hatten, die Orientierung ver-
lieren und zwangen ſie zur Notlandung auf
der kleinen Leuchtturminſel.

Jn wenigen Jahren vielleicht ſchon, wenn
die Negativinſtrumente eine ſolche Voll-

wach

Als deutlichſtes

der, alſo kein „ſteifer“ Nebel iſt, ſondern eine

Wehe dem Flieger, deſſen Kompaß über Neu

Die Wirkſchaftskriſe in Amerika.
eis in Reunyork er

Zeichen der großen gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe in Amerika iſt jetzt

kommenheit erreicht haben werden, daß man
durch den neufundländiſchen Nebel word
blind fliegen können, wird man an die Er-
ählungen dieſer Pioniere der Ozeanüber-füegung wie an Legenden zurückdenken.

Aber zu allen Zeiten werden Transozean-
flieger, die in direktem Flug das amerika-
niſche Feſtland erreichen wollen, durch die
Nebelbarriere durchſtoßen müſſen und das
bedeutet
zwei Stunden Flug durch ein ſchmutziggranes,

eiskaltes Nebelmeer,
wie es in derartiger Troſtloſigkeit, Ver
laſſenheit und weſenloſer Jenſeitigkeit nur
noch in dem altgermaniſchen Götter- umd
Heldenlied der Edda beſchrieben ſteht. Es iſt
eine faſt komiſche Angſt, die dieſer Nebel er
zeugt, eine tödliche Empfindung, n
mehr auf dieſer Erde zu ſein. urch die
Flugzeugfenſter glaubt man im Nebel Gri-
maſſen und Fratzen zu erkennen und man
hört ſein Herzklopfen umſo lauter, als der
Propellerlärm kaum mehr zu vermeßgregg iſt.

Internationales Schachturnier
Die Mittwochabendſitzung des Lütticher

Schachturniers brachte ein Senſationsereig-
nis, nämlich die Niederlage des bisher unbe-
ſiegten indiſchen Meiſters Sultankhan
gegen Thomas. Dieſe Partie zeichnete ſich
durch ein intereſſantes, von Thomas ſehr gut
durchgeführtes Endſpiel aus. Jn der neun
ten Runde vom Donnerstag ſiegte Co lle als
Anziehender in einem Damengambit gegen
Sultanbetieff; gleichfalls als Anziehen
der gewann Marſhall eine indiſch eröff
nete Partie gegen den deutſchen Meiſter
Ahues, der ſchon in der Eröffnung in Nach
teil kam. Tartakower und Rubiu-
ſein einigten ſich nach kurzem Kampfe auf
in Remis. Abgebrochen wurden am Schluß

der Nachmittagsſitzung die Partien Thomas
—Nimzowitſch, Przepiorka--Sul-
tankhan und Weenink gegen Pleei.
Thomas, Przepiorka und Weenink haben
einige Gewinnchancen.

Der Stand nach der neunten Runde iſt:
Sultankhan 624 und 1 Hängepartie, Tarta-
kower 6 Rubinſtein 5, Nimzowitſch, Thomas
438 und je 1 Hängepartie, Ahues 4 Prze
piorka 3 und 1 Hängepartie, Weenink 3 und
1 Hängepartie, Marſhall 3, Pleci, Sultan-
beieff 22 und je 1 Hängepartie.

Der erſte Arbeits
öffnek.

S

der erſte offizielle Arbeitsmarkt in Neuyork eröffnet worden, zu dem ſich täglich Tauſende
Erwerbsloſe

jährigen, die alſo das fünfte Jahr zur Schule
gingen, befand ſich der beſte Sprecher der
Anſtalt, der ſich auch mit uns gut verſtändigen
konnte.

Während des Unterrichts an 14jährigen
Knaben lenkte der Direktor das Geſpräch auf
den Zeppelin und auf Flüge nach Amerika.
Dabei fiel das Wort „Erbonkel“ und wurde
nicht verſtanden. Der Begriff „erben“ war
den Schülern noch fremd. Hier ſetzte die
Lehrarbeit ein und vffenbarte, wieviel Ge
duld und Liebe dazu gehört, den taubſtum-
men Kindern Abſtrakta beizubringen. Als
ſie es erfaßt hatten, wollten ſie alle Dollars
erben. „Was würdeſt Du denn damit gnu-
fangen „Haus bauen“. Und wieder war
ein neues Thema angeſchnitten, wieder zeigte
ſich auch, daß die Kinder durch ſolchen Erleb-
nisunterricht für das Leben ertüchtigt und
brauchbar gemacht werden.

„Uebrigens“, fragte ich den Schulleiter,
der nach dem Unterricht nicht müde wurde,
von ſeinen Taubſtummen zu erzählen, „wie
ſteht es um die Vererbung des Leidens?“

„Man kann wohl ſagen, daß nur bei einem
Fünftel der Ehen, die von Taubſtummen ge-
ſchloſſen werden, die Krankheit erblich iſt. Jch
kenne verheiratete Taubſtumme, deren Kin-
der ganz vorzüglich hören und ſprechen. Man
würde ihnen durchaus nicht anmerken, daß
ſie von taubſtummen Eltern geboren ſind.
Dabei hatte ich auch Gelegenhetit, zu beobach-
ten, mit welcher Liebe ſolche Kinder in den
allermeiſten Fällen zu ihren Eltern halten,
wie ſie ihnen helfen, wie ſie ihnen Quell
ſteter Freude und Jungborn zugleich ſind.
Man ſollte meinen, eine taubſtumme Mut-
ter höre nicht, wenn ihr Kind ſchreit. Ge-
wiß, ſie hört es nicht, aber ſie fühlt es. Ge-
rade hier offenbart ſich ſchlagend, in welch
wundervollem Maße Mutter und Kind noch
Monate und Jahre nach der Geburt faſt
als ein Weſen anzuſprechen ſind.“

Als wir ſpäter nochmals einen Blick in
d Kloſſengtwemer der Weinen neten er h

drängen.

ten ſie wieder, diesmal mit Plaſtilina, und
hatten merkwürdige Dinge konſtruiert: Män-
ner mit dicken Zigarren, ein Mädel verriet
das künftige Hausmütterchen, es fertigte
Kuchen und Törtchen, einer aber war ganz
ſtolz. Und wir vermochten uns doch nicht zu
erklären, was der Siebenjährige da geknetet
hatte: eine lange dünne Wurſt, auf der dicke
Ringe lagen. Auf unſere Frage hin zeigte er
nach der Dampfheizung, und die Augen
ſprachen verwundert und halb vorwurfsvolk-
„das müßteſt Du doch eigentlich ſehen!“

Auch die größeren Schüler fertigen ſpielend
Arbeiten. Das alles offenbar ſchlagend, wie
falſch die Taubſtummen im allgemeinen be-
urteilt werden. Unter ihnen gibt es beſtimmt
nicht mehr Unintelligente, als unter all den
Menſchen, die hören und ſprechen ren

Politik ien Schachſpiel,
Die SowjetBehörden, die immer beſtrebt

ſind, alle Ereigniſſe des gefſellſchaftlichen und
kulturellen Lebens mit der proletariſchen
Diktatur in Einklang zu bringen, haben nun
ihre Hand auch auf das Schachſpiel gelegt.
Das königliche Spiel wird fortan im Sowjet-
land Sowjetſpiel heißen. Die Schachfiguren
ſollen in ihrem Ausſehen dem allgemeinen
Charakter des Staates angepaßt werden.
Die Königsfigur ſoll durch eine Arbeiter
figur erſetzt werden. Der Schacharbeiter
wird in der Hand einen Hammer halten.

Die Königinnen werden durch Sports-
mädelfiguren erſetzt werden, Türme werden
Amboſſen Platz machen müſſen. Nur die
Bauernfiguren bleiben in ihrer alten Stel
lung auf dem Schachbrett. Jm Schachſpiel
wie im Leben iſt der Bauer in Sowjetruß-
land die minderwertigſte Figur. Das neue
Sowjetſchachſpiel bietet aber eine gewiſſe
Schwierigkeit. Statt dem r wird
man nach der
„Schach dem Arbeiter“ ſagen müſſen.ſolche Redewendung im z
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Aus Merſeburg.
Haltung.

Jch trage meine Seele immer in
meinen Händen. (Aus Pſalm 119).

Auf Reiſen, im Großſtadtgetriebe, auf ſtil
lem Wege durch Dorf und Feld überall
wie viele verſchiedene Menſchen. Wir kennen
ſie nicht. Wir ſehen nur ihr Aeußeres; wir
tauſchen hier und da ein Wort. Und haben
doch vielmals einen ganz kurzen, aber
beſtimmten Eindruck von ihrem Weſen. Von
ihrer äußeren und inneren Haltung nur
aus einem Blick, nur durch einen Aus-
ſpruch! Und blicken zurück auf uns ſelbſt
und wiſſen, daß auch wir beobachtet und be
urteilt werden auf unſre „Haltung“.

Da ſehen wir die zerfahrenen, die flattern
den, die getriebenen, die gedruckten Naturen,
die Augenblicksmenſchen, die Gelegenheits
menſchen, die Verlegenheitsmenſchen, die Ein-
drucksmenſchen. Aber wir begegnen auch den
Weſensmenſchen, den Herzens- und
Tatmenſchen, den ſtillen, ſelbſtverſtändlichen,
und auch den lauten, gewollten, den be-
ſtimmten, und auch den beſtimmen-wollenden.

Wir lieben jene und ſehen ihnen ein
Stücks ihres Weges nach, wenn wir ihnen
begegnen, den ſchlichten, natürlich „geha l-
tenen“ Seelen.

Wir wiſſen von ihnen (ohne ſie viel näher
zu beobachten): Jhr könnt nicht Oberfläche
bilden; Jhr wollt auch nicht Mittelpunkt
und Hauptperſon ſein, aber Jhr ſeid Mittel-
punkt. Jn Eurem kleinen Kreis oder im
größeren Kreiſe denn iſt ja ganz gleich,
wen oder was Jhr nach Beruf oder Stel-
lung im Leben „vorſtellt“ Jhr ſeid ſtiller,
tragender Mittelpunkt; denn Jhr habt den
ruhigen Mittelpunkt in Eurer Seele. Jhr
lebt den Satz: „Jch trage meine Seele
immer in meinen Händen“. Darum geht Jhr
vorſichtig aber nicht ängſtlich, frei aber
nicht herriſch, hingegeben aber doch „ge-
halten“. So könnt Jhr Rat und Verſtehen
und Güte geben, denn Jhr „habt“ ja Euch
ſelbſt, könnt empfangen und danken, denn
Eure Ehre iſt ja nicht eitel.

Gehn auch Gewitter über Euer Leben und
Arbeiten, gehen auch Wolken über Eure
Seele: Eure Sonne dringt immer wieder
durch.

„Den Frommen (d h. nicht den Schein
frommen, ſondern den weſentlich from-
men) muß das Licht immer wieder aufgehen“

und von ihnen wieder ausgehen.

Denn: ſie „tragen ihre Seele immer
in ihren Händen“,

G. Scheibe.

Merſeburgs Kriegervereine
gedenken des Sedankages.
Am 2. September jährt ſich der denkwürdige

Tag von Sedan zum 60. Male. Aus dieſem
Anlaß legen die Merſeburger Kriegervereine
am Denkmal vor dem Gotthardtor um 11 Uhr
einen Kranz nieder. Die noch lebenden Ve-

xranen beteiligen ſich an dieſer Feier. 11,15
Uhr findet dann im „Ratskeller eine kleine
Nachfeier für die Veteranen ſtatt.

„Die Skadk von Morgen.“
Oberregierungsrat Lindemann ſpricht auf dem

BVitterfelder Städtetag.

Auf dem Städtetag der Provinz Sachſen
und des Freiſtaates Anhalt zu Bitterfeld,
an dem als Ehrengaſt neben anderen auch
Regierungspräſident Harnack teilnahm, ſprach
im Rahmen eines Filmvortrages „Die Stadt
von Morgen“, Oberregierungsrat und Baurat
Lindem ann- Merſeburg. Der Film wies
zuerſt die Fehler auf, die in der Zeit des
induſtriellen Aufſchwunges Deutſchlands im
Städtebau gemacht wurden und zu einer
planloſen Anhäufung von Wohnbauten und
Jnduſtrieniederlaſſungen führten; auch auf
die Entwicklung des Verkehrs habe man in
den früheren Jahren keinen Bedacht ge
nommen, Die Folgen dieſer Unterlaſſungs-
ſünden hätten wir heute zu tragen. Hierauf
zeigte der Film, wie durch eine planmäßige
Aufſchließung und die Verteilung des Ge-
ländes in Jnduſtrie- und Wohnſiedlungen,
durch Anlegung von Verkehrs und Wohn
ſtraßen und Auflockerung des dicht beſiedel-
ten Großſtädte in „Trabantenſtädte“ eine Beſ
ſerung der Verhältniſſe herbeigeführt werden
könnte. Der Vortrag fand allſeitig eine ſehr
beifällige Aufnahme.

Vorgärten verſchwinden.
Nachdem die Arbeit an dem Eckhaus Teich-

ſtraße--Lauchſtädter Straße für die Feuer-
ſozietät beendet ſind, werden die Vorgärten
weggenommen. Die Straße wird dadurch
weſentlich breiter.

Auto gegen Auto.
Am Freitag nachmittag gegen 3,45 Uhr fuhr

das Auto eines hieſigen Bäckermeiſters an
der Ecke Wagner- und Gotthardſtraße mit
einem anderen Kraftwagen zuſammen. Es
entſtand glücklicherweiſe nur geringfügiger
Sachſchaden. Der Kotflügel des angefahrenen
Wagens wurde eingedrückt. Die übliche Aus-
einanderſetzung beſchloß das unangenehme
Jntermezzo.
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Warum nicht Hausbriefkäſten?
Aeber 20 Beamke haben zu kun, den Merſeburgern ihre Poſt zuzuſtellen.

Serienbriefkäſten in jedem Hauſe würden eine erhebliche Erſparnis bedeutken!
Jeden Morgen, gegen 8 Uhr etwa begeben

ſich in Merſeburg 21 Poſtzuſtellbeamte auf den
Weg, ſchwer bepackt mit Briefen und Zeitun-
gen, mit kleinen Päckchen. Sie beginnen ihren
allmorgendlichen Rundgang immer in dem
faſt ſelbſtverſtändlich gewordenen Bewußtſein,
daß es gilt, hunderte von Treppen auf und
abzuſteigen, an vielen Korridoren zu klingeln
und zu warten, vor vielen Häuſern zu ſtehen,
zu klingeln und abermals zu warten, bis die
Türe aufgetan wird und ſie ihre Pflicht er
füllen, den Brief abliefern können. Es vergeht
viel Zeit darüber. Aber der Poſtbeamte
denkt ſchon gar nicht mehr daran, daß das
eigentlich auch anders ſein könnte. Er denkt
vielleicht erſt dann daran, wenn er an ein
Haus kommt, in deſſen Flur zu ebener Erde
ein ſogenannter Hausbriefkaſten iſt, der

in einer Reihe die Briefkaſten aller Mieter,
die das Haus beherbergt, aufweiſt.

Hausbriefkäſten! Eigentlich eine längſt
bekannte Sache. Frankfurt iſt die klaſſiſche
Stadt der Hausbriefkäſten. Seit dreißig
Jahren brauchen dort die Zuſtellbeamtenf
kaum eine Treppe zu ſteigen, um die Briefe
abzuliefern. Jn vielen anderen Städten findet
man ebenfalls die Hausbriefkäſten vor. Jn
Frankreich gar, um etaws weiter zu greifen,
hat die Poſt in ihren Beſtimmungen die Be-
merkung, daß der Poſtbeamte nicht verpflichtet
ſei, Briefe in höhere Stockwerke zu bringen.
Aber, man braucht gar nicht ſo weit zu gehen.

Der in mancher Hinſicht vorbildliche Zweck-
verband Leunag, die jetzige Großgemeinde,
hat auch ſchon überall dieſe Hausbriefkäſten
eingeführt,

die ſich auf das Beſte bewährt haben.

Jn Merſeburg iſt es leider noch nicht ge-
lungen, dieſe praktiſche Einrichtung überall
durchzuführen. Die Poſt bemüht ſich ſchon
lange darum. Leider ohne den gewünſchten
Erfolg. Das liegt vielleicht mit daran, daß es

ungeheuren Bereich ihres Zuſtellbezirkes auch
nur einen Teilbeitrag für dieſe Neueinrich-
tung auszugeben. Denn das erſcheint wohl
klar: wenn Merſeburg von der Poſtbehörde
Hausbriefkäſten verlangen wollte, könnten es
W dem gleichen Recht alle anderen Städte
auch.

Die hieſige Poſtbehörde hat ſich deshalb
bemüht, wenigſtens

bei Neubauten dieſe Neuerung einzuführen

und hat dabei nicht an verſchloſſene Türen ge
klopft. Leider iſt es aber bei der Gagfah-
Siedlung bezw. bei der Sommerfeld A.-G.
nicht zu ermöglichen geweſen, für die Se-
rienhäuſer auch Serienbriefkäſten
einzubauen. Alſo bleiben hier den Beamten
die Treppen nicht erſpart.

Die Stadt Merſeburg, die Merſeburger
Baugeſellſchaft, hat ſich grundſätzlich bereit
erklärt, dieſer Forderung der Neuzeit
Schaffung von Hausbriefkäſten Rechnung
zu tragen. Jn der Annenſtraße, in der Sieg-
friedſtraße, der Chriſtianenſtraße und in noch
verſchiedenen anderen einzelnen Häuſern fin-
det ſie der Poſtbeamte vor.

Die Poſtzuſtellung vollzieht ſich in dieſen
Straßen natürlich ſehr viel ſchneller,

während dort, wo die Häuſer oft den ganzen
Tag geſchloſſen und Hausbriefkäſten nicht vor-
handen ſind, die Poſtzuſtellung zu einem ſehr
zeitraubenden Geſchäft wird.
Gibt es Mittel und Wege, die Hausbrief-

käſten ohne finanzielle Unterſtützung der Poſt
überall einzuführen, wird man ſich fragen?
Man ſollte dies annehmen?

So zum Beiſpiel, wenn ſich die einzelnen
Mieter und der Hauswirt untereinan-
der verſtändigen und gemeinſam den
Hausbriefkaſten beſchaffen. Wenn der Ge
danke eifrig propagiert und gefordert würde,
hätten verſchiedene Beteilgte den Nutzen. Der

die Mittel der Poſt nicht geſtatten, für den Poſtempfänger erhielte ſeine Poſt früher, die

Der Allkag vor dem Richker.
Wenn ein Fahrradmarder

„angenehmer Stimmung“ iſt.
Es ſollte nur eine Fopperei werden, be-

hauptete Johannes H. aus Altranſtädt, der
ſich wegen Fahrraddiebſtahls vor dem Amts-
gericht zu verantworten hatte. Etwas eigen-
artig mutet ja auch die ganze Geſchichte an.
H., der ſelbſt zu Rad war, kehrte am 18. Fe-
bruar d. Js. in eine Gaſtwirtſchaft in Zöſchen
ein. Hier hat er Skat geſpielt und iſt auch
mit einem anderen Gaſt bekannt geworden.
Der nun ſoll ihn nach ſeiner eigenen Dar-
ſtellung beſtimmt haben, mit ihm in die Nach-
barſchaft zu einem Bekannten jenes Gaſtes
zu gehen und deſſen Fahrrad wegzunehmen
und es an einem anderen Orte zu verſtecken,
eben um den Eigentümer zu foppen. Er habe
weder den Gaſt noch deſſen Bekannten ge-
kannt, aber er ſei dem Vorſchlage gefolgt,
weil er ſelbſt in angeregter Stimmung ge-
weſen ſei. Als das Fahrrad aus ſeiner Un-
terkunft herausgeholt worden war, ſei der
Beſitzer hinzugekommen. Dem habe er, der
Angeklagte ſofort ſeinen Namen geſagt. Un-
geklärt bleibt ja allerdings die Frage, woher
H. den Standort des fremdes Rades gekannt
hat. Jn wortreicher Auseinanderſetzung
erzählt der Zeuge, der angeblich die „Fop-
perei“ veranlaßt haben ſoll, daß er weder
den Angeklagten angeſtiftet, noch ſich an deſſen
Vorhaben beteiligt habe. Gegen H. ſpricht
auch, daß er bereits mehrfach wegen Fahr-
raddiebſtahls, zum Teil ſehr ſchwer, beſtraft
worden iſt. Das Gericht glaubt dem Zeugen
e erkennt gegen H. auf 6 Wochen Gefäng-
nis.

Beefſteak „à la Klemm“.
Dem Fleiſchermeiſter S. in Röſſen waren

eines Tages gegen 6 Pfund Rindfleiſch und
etwa 8 Pfund Schweinskoteletts geſtohlen
worden. Die Koteletts waren und blieben
verſchwunden; wohin ſie gekommen ſind, weiß
nur der Spitzbube, der ſie mitgehen ließ,
allein. Das Rindfleiſch indes iſt auf dem
Wagen von Willy B. in Keuſchberg gefunden
worden. Der leugnete auch nicht. Er hat
es mitgenommen, damit es alsbald als Beef-
ſteak verzehrt werden könnte. So ſah das
Gericht den Diebſtahl als Mundraub an, für
den eine Gelöſtrafe von 20 Mark als ge-
nügende Sühne erachtet wurde.

c

Kein Glücksklee
Billiges Pferdefutter verſchaffte ſich der

Fuhrwerksbeſitzer Erich Sch. auf fremden
Kleeäckern. Darum iſt er in dieſem Jahre
bereits dreimal beſtraft worden. Der Nutzen
hat ſich demnach ſtark verflüchtigt. Nichtsdeſto-
weniger verſuchte er es am 21. Juli auch noch
ein viertes Mal. Allein der ſtrebſame Fuhr-
werksbeſitzer hatte kein Glück. Er iſt auch
wieder ertappt worden. Auf 50 Mark lautete
ein Strafbefehl. Die nachgeſuchte gerichtliche
Entſcheidung brachte nicht die erhoffte Frei-

des Strafbefehls. Zu dieſen 50 Mark treten
nun noch die Gerichtskoſten. Es war kein
Glücksklee, den Herr Sch. gefunden hat.

c

Billiger Brennſtoff, der
keuer zu ſtehen kam.

Wenn auch der letzte Winter ſich erheblich
milder als der vorige erwieſen hat, ſo war
doch den Arbeitern Friedrich K., Ernſt H.,
dem Dreher Herbert J. und den Eltern des
Maurerlehrlings Erich K. aus Meuſchau der
Brennſtoff ausgegangen. Die Vier verab-
redeten ſich nun, dieſem Uebelſtande dadurch
abzuhelfen, daß ſie ins Creypauer Holz fahren
und ſich dort mit Heizſtoff verſorgen wollten.
Am 3. März begab man ſich ans Werk. Ver-
abredetermaßen wollte auch Erich K. mit da-
bei ſein und erbat ſich darum vom Vater die
Erlaubnis, noch einmal ausgehen zu dürfen,
ohne daß er aber mitteilte, was der Zweck
ſeines Ausgehens war. Vater K., ein ehr-
licher Mann, verbot dem Sohne das Fort-
gehen, hat auch ſpäter von dem Vorkommnis
Anzeige erſtattet.

Die erſtgenannten drei Männer gingen
alſo allein, ſchlugen Holz klein und verteilten
es unter ſich. Da dieſer Holzdiebſtahl be-
kannt ward, iſt ihnen die Beute wieder ab-
genommen worden. Alle Vier kamen vor das
Gericht. Erich K. wegen Beihilfe zum Dieb-
ſtahl, Herbert J. und Friedrich K. wegen ge-
meinſchaftlichen Diebſtahls wurden zu je 20
Mark Geldſtrafe verurteilt. Viel ſchlimmer
kam Ernſt H. weg, denn bei ihm lag Dieb-
ſtahl im wiederholten Rückfall vor. Die Min-
deſtſtrafe beträgt hier 3 Monate Gefängnis
und darauf wurde auch erkannt.

a

Er, Sie und der Mieker.
Die vor 14 Tagen vertagte Verhandlung

gegen Joſef M., der Sachen des ehemaligen
Untermieters, L. verkauft hat, ohne daß dieſer
die Berechtigung gegeben hat, wurde heute
zu Ende geführt. Geladen waren noch ein
Zeuge und Frau M., die von ihrem Manne
jetzt getrennt lebt, weil ſie den Mieter L.
lieber hatte, wie ihren angetrauten Gatten.
M. beruft ſich darauf, daß ihm ſeine Frau
mitgeteilt habe, die fraglichen Sachen wären
ihr von L. geſchenkt worden. Als Familien
oberhaupt habe er ſich zum Verkaufe der
Sachen ſeiner Frau für berechtigt gehalten.
Frau M. beſtritt, daß ſie etwas von Schen-
kung geſagt habe, allein der zweite Zeuge be
ſtätigte eidlich die Angabe des Mannes. So
kam es zur Freiſprechung des Angeklagten.

J

„Stark verdächtig“ und doch Freiſpruch.
Ebenfalls Freiſprechung erzielte Guſtav

N., dem zur Laſt gelegt wurde, er habe am
30. Juli in einer Gaſtwirtſchaft 20 Mark und
4 Schachteln mit 4 Zigaretten geſtohlen. Zwar
erſchien nach den obwaltenden Umſtänden
auch dem Gericht der Angeklagte ſtark ver
dächtig, allein ein zwingender Beweis für

kühren. hm.Wwrechung, ſondern lediglich die Belätiqungl denen Schuld ließ ſich nicht

Poſt könnte Erſparniſſe machen, die Haus-
briefkäſten, die heute von leiſtungsfähigen
Spezialfirmen hergeſtellt und mit je einem
beſonderen Schlüſſel und Schloß ausgeſtattet
werden, ſind

ſicherer und zuverläſſiger
als mancher Briefkaſten aus einfachem Blech
oder Holz,.

Verſchiedentlich iſt man öazu übergegangen,
bei gutem Einverſtändnis aller Hausbewoh-
ner untereinander die Poſt in einem ge
meinſamen Briefkaſten unterbringen
zu laſſen. Ein Weg, der durchaus gangbar
iſt. Jn dieſem Zuſammenhang intereſſiert ein
Vorſchlag einer Kölner Firma, der allerding?
mehr Zukunftsmuſik iſt. Jene Firma will mit
dem Poſtbriefkaſten Reklame auf fFrilmſtreifen
verbinden, der àurch den Einwiigff von Brie-
fen und Poſtſachen in den Kaſten den kleinen
Filmapparat in den Wohnungen auslöſt. Der
Koſtenträger wäre in dieſem Falle der Re-
klameabonnent.

Die Koſten für einen Hausbriefkaſten, der
je nach Bedarf 3--8 Fächer enthält, ſind nicht
allzu hoch. Die Anſchaffung iſt in der Haupt
ſache eine Angelegenheit der Verſtändigung
der Mieter untereinander und allen wäre
geholfen. Man hätte außerdem noch die An
nehmlichkeit. zu ſagen:

Merſeburg iſt eine zeitgemäße Stadt!
1240 Briefkäſten gibt es in Merſeburg, 21

Beamte haben auf jedem Poſtbeſtellgang zwei
Stunden lang ununterbrochen zu laufen,
treppauf, treppab, jeden Tag dreimal, Woche
für Woche, jahraus, jahrein

Manchmal ſagt man gedankenlos: „Es iſt
nur der Briefträger,!

Und doch iſt er eine wichtige Perſon im
Alltag. Ob er es aber noch einmal erlebt,
daß man ihm die Arbeit erleichtert .7

Ssteuerkalender für
Monak Sepkember.

Reichsſtenern.
5. September: Lohnabzug für die Zeit vom

16. bis 31. Auguſt. Keine Schonfriſt.
10. September: Umſatz, Einkommen und

Körperſchaftsſteuerzahlungen ſind erſt wieder
im Oktober zu leiſten.

10. September: Anmeldung und Zahlung
der Börſenumſatzſteuer für Auguſt im Ver-
rechnungsverfahren.

20. September: Lohnabzug für die Zeit
vom 1. bis 15. September. Keine Schonfriſt.

Streit mit dem unbeliebken Gaſt.
Schlägerei das Meſſer in heimtückiſcher

Hand.
Ein hieſiger Friſeurgehilfe landete am

Freitag gegen 231 Uhr in einem Reſtaurant
in der Steinſtraße. Dort befanden ſich einige
Kommuniſten, die dem neuen Gaſt ſofort
ber ſeinem Antreten alles Mißtrauen ent
egenbrachten. W., der Friſeur wurde alsShiwel bezeichnet. Selbſt das Vorzeigen einer

Aufnahmebeſcheinigung der KPD. konnte ihn
nicht von dem Verdacht reinigen. Bevor er
ſich verſah, war er mit Fauſtſchlägen und
Fußtritten vor die Türe, an die friſche Luft

eſetzt. Ein Polizeibeamter brachte ihn ſchließ
nach ſeiner Wohnung. Der Streit hatte

aber ein weiteres unangenehmes Jntermezzo.
Während des Handgemenges erhie t einer der
Beteiligten einen Schnitt in den Bauch, ſo
daß er ſich ſofort zum Arzt begeben mußte.
Es beſteht die Meinung, daß jemand, dem
der Verletzte verhaßt war, die günſtige Ge-
legenheit, die Schlägerei, dazu ausgenützthat Wrem Gegner auf dieſe Weiſe Schaden

zu tun.

Grauſames Spiel.
Viele Kinder ſind des Haſen Tod

etzt wo die kahlen Stoppelfelder auf dengiüeet dem Wild wenig Deckung bieten,
iſt es am Platze, wildernden Hunden mehr
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Vor einigen
Tagen konnte man auf den weſtlichen Flu-
ren der Stadt beobachten, wie ein Dober-
mann unabläſſig hinter einem jungen Haſen
herjagte. Schließlich verkroch ſich das Tier
in einem Strohdiemen, in deſſen Nähe vier
Jungens geſpielt hatten. Die Kinder, die die
wilde Jagd mit verfolgt hatten, löſten nun
den Hund, der ſich wie toll an dem Unter-
ſchlupf des Haſen gebärdete, ab und trieben
nun ihrerſeits den bereits verletzten Haſen
aus dem Stroh. Schon nach kurzer Zeit
verendete das kleine Tier. Erſt nachdem
einige Erwachſene dem grauſamen Spiel
Einhalt boten, verließen die Jungens das
Feld und eilten nach der Stadt zu.

Es wäre eine dankbare für Eltern
und Erzieher, den Kindern das Frevelhafte
eines ſolchen Verhaltens auf den freien
Fluren vor Augen zu halten, zumal die El
kern der Kinder und die Beſitzer von Hunden
für Flurſchaden aufzukommen haben.
G n

Unſerer tigen Auflage liegt ein Proſpekt der gkene Gebr. Held Leipzig-Linde

nau über Serientage bei, der beſondere Be
achtung verdient

h
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Aus dem Kirchlichen Leben
der Provinz Sachſen.

Es wurden berufen: Pf. Kühn Mücheln
Geiſeltal) zum Pfarrer des Pfarrſpxengels
Großgräfendorf (Lauchſtädt) und Hilfspred..
Matthias-Papitz (Schkeuditz) zum Pfarrer
des Pfarrſprengels er elerere (Salza).
Geſtorben iſt Pf. i. R. Holländer inAltona, früher in Heiligenfelde (Oſterburg)
am 10. Juli 1930. Ordiniert wurde am
17. Auguſt 1930 im W zu r ekarrg die
Predigtamtskandidaten Wolf von Biela, Sieg-
fried Holzhauſen, Dr. Gebhard von Kro-
ſigt, Kurt Kuchenbäcker und Karl Regens-
burger. Der Geheime und Oberkonſiſtorial-
rat Krüger tritt am 1. September 1930
in den Ruheſtand.

Pfarrſtellenerledigungen: Schwarz Calbe
Ca. S.), Bombeck (Salzwedel), Baben (Sten
dal), Bockwitz (Elſterwerda), Elſterwerda Ec(
ſterwerda), Ahlsdorf (Herzberg), Bahen
(aberenrüch und Bad Lauchſtädt (Lauch-

Der AUnfall auf den 5-chienen
noch ungeklärtkt.

Zu dem eigenartigen Unfall an der Block-
ſtelle Schkopau der Reichsbahn ſind die nähe-
ren Umſtände noch immer nicht bekannt. Der
Verletzte, der im Merſeburger ſtädtiſchen
Krankenhaus liegt, machte, wie bereits be-
richtet, die Angabe, er ſei aus einem fahrenden
Zuge geſtürzt. Es iſt aber weder Reichsbahn
noch Kriminalpolizei bisher gelungen, feſtzu
ſtellen, um welchen Zug es ſich handelt. Es
ließen ſich auch keinerlei Anhaltspunkte für
Richtigkeit der Erklärungen des Verunglück-
ten finden. Zur Zeit werden deſſen Ausſagen
nachgeprüft ſowie auch ſeine Angehörigen ver-
nommen. Jn ſeinem Befinden iſt eine Beſſe-
rung eingetreten.

Generalverſammlung der
Vereinigung ehem. Mittelſchüler.

Die V. e. M. hielt dieſer Tage ihre
diesjährige Hauptverſammlung im „Strand-
ſchlößchen“ ab. Wenngleich über den Beſuch
dieſer Verſammlung nie geklagt werden
konnte, ſo hatte die Vereinsleitung doch mit
einer derartigen Teilnahme nicht erechnet.
Der kleine Saal des „Strandſchlößchen“ war
reſtlos gefüllt. Es iſt ein Zeichen dafür, daß
reges Intereſſe bei den Mitgliedern auch in
dieſer Hinſicht beſteht und daß ſie gewillt
ſind mitzuarbeiten und nicht nur Feſte zu
feiern.

Nach der Begrüßung durch den Vorſitzen
den erſtatteten die einzelnen Herren des Vor-
ſtandes Bericht über das abgelaufene Ver-
einsjahr. Sämtliche Berichterſtatter ernteten
reichen Beifall und Anerkennung für Jhre
Mühe und Arbeit. Der Verein hat ſeinen
Mitgliederbeſtand um 100 Prozent gegen
das Vorjahr gehoben und ſelbſt am Abend
der Hauptverſammlung wurden neue Mit
lieder aufgenommen. Nach einem kurzen
ank für das bewieſene Vertrauen übergab

der Vorſitzende den Vorſitz an den Alters-
präſidenten, der dann die Verſammlung bat,
den Vorſtand zu entlaſten, was auch ein
ſtimmig geſchah. Die Neuwahl ging glatt
vonſtatten, da der engere Vorſtand wieder
reſtlos gewählt wurde. Auch bei den ſonſtigen
Vorſtandsämtern kam es nur in einem Fall
zur Wahl durch Stimmzettel, ſo daß dieſer
Punkt in verhältnismäßig kurzer Zeit er-
war. Punkt 6 der Tagesordnung „Satzungen“
mußte wegen vorgerückter Zeit und der er
forderlichen längeren Ausſprache abgeſetzt
werden und ſoll in 14 Tagen beſonders zur
Verhandlung kommen.

Nach Feſtſetzung des Vergnügungskalenders
wurde ein vom Vorſtand eingebrachter An-
trag nach kurzer Ausſprache von der Ver-
ſammlung genehmigt. Sodann erſtattete der
Vorſitzende noch Bericht über die Verhand-
lungen mit dem Männerturnverein wegen
Mitbenutzung des Turnplatzes und der Halle
und das Entgegenkommen des genannten
Vereins bei Eintritt in den Verein, über die
Bildung einer Geſangsgruppe und Leitung
durch den Mittelſchulklehrer Scholl, der als
Muſikpädagoge bekannt und dem in ſeinem
letzten Wirkungskreis größte Anerkennung ge-
zollt worden iſt und gab die Einladungen
der Brudervereine Zeitz, Weißenfels und
Halle bekannt. Nach Dankesworten für die
rege Beteiligung und die geleiſtete Arbeit
des Abends wurde die Verſammlung kurz
vor Beginn des neuen Tages geſchloſſen.

Filmſchau.
„Schneeſchuhbanditen“. The Pilgram“.

Ein Programm des Humors iſt der Spiel-
plan des „Lichtſpielpalaſtes Sonne“, der dies
mal die Beſucher auf das denkbar beſte
unterhält. Da iſt zunächſt Charlie Chaplin,
der unkopierbare in zwei echt amerikaniſchen
Luſtſpielſchlagern. Die Fülle an urkomiſchen
Situation, die ſchon in ihrer praktiſchen Un
möglichkeit lachreizend wirken müſſen, reißen
die Anweſenden in Bann. Wenn auch die
Nachwirkung völlig fehlt, der Zweck der Cha
W 7 iſt erfüllt, ſie laſſen für Minuten
den Alltag völlig vergeſſen.

Dem Hauptfilm liegt eine außeordentlich
vriginelle Jdee zu Grunde. Der ſtarken Kon
kurrenz der Bergensbahn ſtellt der ex
finderiſche Reklamechef der Staatsbahn ein
Bein. Ein Raubüberfall auf die Bergensbahn
der recht harmlos ausgeht, der Staatsbahn
aber die Kunden bringt, iſt der Reklametrick,
der voll einſchlägt. Dem geiſtigen Urheber
bringt der Trick aber nicht nur die feſte
Anſtellung, ſondern auch die Frau, die be-

hrte Tochter des Direktors ein. Eine
iferſuchtsſzene verhilft der amüſanten Hand-

V Zur notwendigen Spannung. Schöne
Bilder aus herber andſchaft des ſkandina-
viſchen Berglandes,

nahmen vom ſchwediſchen Winterſport geben
dem Film die beſondere Note. Jn der Haupt
rolle bewundern wir neben den ſympathiſchen
nordiſchen Schauſpielern die uns mehr be
kannte Aud Egede Niſſen als hyperkokette
Tochter des Generaldirektors. Das Ganze ein
Unterhaltungskilm erſter Güte.

Vom Wochenmarkk.
Das herbſtliche Sommerwetter der letzten

Tage hat die Gartenpflaumen reifen
laſſen, ſo daß ſie heute ſchon für wenig Geld
auf dem Markt zu haben waren. Begehrt
waren grüne Bohnen und Gurken, deren An-
gebot noch immer nicht nachgelaſſen hatte
auch alles übrige Gemüſe, in großen Mengen
vertreten, wurde eifrig gekauft.

Es koſteten: Butter 90--95; Eier 13; Käſe
10; Quarck 30; Weißkohl 10; Rotkohl 15;
Wirſing 15; Zwiebeln 10--15; Möhren 10
bis 30; Kartoffeln 6-7; Gurken 90 bis
140; Kohlrabi 5--10; grüne Bohnen 15
bis 25; Stachelbeeren 15--20; Heidelbeeren
35--40; Preißelbeeren 30; Johannisbeeren
25: Birnen 15--25; Aprikoſen 40--60;
Pflaumen 20--45; Aepfel 20--30; Fallobſt
8—-15; Pfirſiche 40--70; Pfifferlinge 80--90;

Nach dem Kriege blühte in Deutſchland die
Volkshochſchulbewegung empor;
ihre Heimat hat ſie in Dänemark und
dort iſt beſonders das ländliche Volks-
hochſchulheim zu hoher Ausbildung gelangt.
In Anknüpfung an däniſche Vorbilder hat ſich
auf deutſchem Boden dieſe ländliche Arleit am
beſten in Niederſachſen entwickelt, wo eine
Volkhochſchulgenoſſenſchaft mit dem Sitz in
Hermannsburg in der Lüneburger Heide
heute ſechs eigene Heime unterhält und mit
einer größeren Anzahl benachbarter Heime
in engſter Verbindung ſteht.

Was iſt der Unterſchied zwiſchen der'
ſtädtiſchen Volkshochſchule und dem länd-
lichen Volkshochſchulheim?

Die ſtädtiſche Volkshochſchule hat ſich mehr
und mehr zur Aufgabe geſetzt, dem Bürger
ihrer Stadt, einerlei ob jünger oder älter
tiefer hineinzuführen in die weiten Wiſſens-
gebiete des Lebens und ihn dadurch fähig zu
machen für die oft ſo verwickelten Aufgaben
ſeines Berufes, ihm im Leben der Geſellſchaft
eine freiere Haltung zu verſchaffen. Dagegen
bauen ſich, die ländlichen Volkshochſchulen
auf der Lebensgemeinſchaft eines Heimes
auf, in dem etwa 30 junge Männer oder
junge Mädchen vom 18. Lebensjahre an
mehrere Monate hintereinander zuſammen
hauſen

Neben der Banuernhochſchule in Neu-
dietendorf iſt jetzt für das Gebiet der
Provinz Sachſen ein ländliches Volks-
hochſchulheim in Wülfingerode, an der
Bahn Nordhauſen-- Kaſſel gelegen, ins

Leben gerufen
worden, in dem die Söhne und Töchter aller
Stände ſich zu einer Lebensgemeinſchaft zu
ſammenfinden können.

Jmmer von neuem trachten kirchliche Kreiſe
danach, auch dem ländlichen jungen Arbei-
ter und der jungen Arbeiterin die Möglich-
keit zum Beſuch einer Volkshochſchule zu
verſchaffen. Gerade die gegenwärtige Lage
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung drängt
auf eine größere Beweglichkeit innerhalb der
übrigen Volkskreiſe. Auch junge Städ-
ter ſind deshalb in den ländlichen Volks-
hochſchulheimen gern geſehen; iſt es doch bei
der ſtarken Durchſetzung des Landes mit der
Stadt und zugleich bei dem täglichen Ein-
ſtrömen ländlicher Arbeitskräfte in die Stadt
von großem Wert, daß der Städter ländliches
Weſen und deſſen eigene Berechtigung ver-
ſtehen lernt.

Der Evangeliſche Volkshochſchulverein
für die Provinz Sachſen,

der zu Weihnachten 1929 unter Vorantritt
des Evangeliſch-Sozialen Preßverbandes zu
Halle das Licht der Welt erblickte, dem jeder
einzelne mit einem Jahresbeitrag von 2 M.
jede Körperſchaft mit einem Beitrag von
10 M. beitreten kann, hat es ſich zur Auf-

Aus der Umgebung.
Kirchengemeinden und

Aufwerkungshypokheken.
Der Reichstag hat am 18. Juli das Ge-

ſetz über die Fälligkeit und Verzinſung
der Aufwertungshypotheken be-
ſchloſſen, das vom Ev. Konſiſtorium der
Provinz Sachſen den Kirchengemeinden, welche
Gläubiger oder Schuldner ſolcher Hypotheken
ünd, zu dringender Beachtung empfohlen
iſt. Die wichtigſten Beſtimmungen ſind fol-
gende: Der Aufwertungsbetrag der Hypothekund der perſönlichen Fordernng iſt vom 1.
Januar 1932 ab über 5 Prozent hinaus
zu einem Hundertſatze zu verzinſen, den die
Reichsregierung noch feſtſetzen wird. Der
Gläubiger der Hypothek kann die Zahlung
des Aufwertungsbetrages vor dem 1. Januar
1935 nur verlangen, wenn er nach Jnkraft-
treten dieſes Geſetzes mit Friſt von einem
Jahre gekündigt hat.
Die Kündigung iſt nur für den Schluß

eines Kalender-Vierteljahrs zuläſſig, erſt
malig zum 31. Dezember 1931. Nach er

prächtig gelungene Auf
folgter Kündigung kann der Eigentümer desbelaſteten Hrundſtücks innere drei Mo

Kabeljau 45; Seelachs 30; Rotbarſch 45;
Schellfiſch 45; Heringe 10--15; Bücklinge
60; Fleiſch- und Wurſtwaren:
Schweinefleiſch 110--140; Kalbfleiſch 140;
Rindfleiſch 110--140; Hammelfleiſch 130
bis 140; Rot- und Leberwurſt 140--150.
(Alles in Pfennigen.)

Wekkervorherſage.
Das Hochdruckgebiet des Luftdrucks weiſt

ſeinen Kern heute über Südſchweden auf.
Von dort her werden Barometerſtände bis
nahezu 775 Millimeter Höhe gemeldet. Jn
weitem Umkreiſe herrſcht unter dem Einfluß
dieſes Hochs heiteres und tagsüber durch
Sonnenſtrahlung warmes Wetter Einfließen
nordöſtlicher Luftmaſſen hat die Temperatur
gegen die Vortage aber etwas geſenkt. Be
ſonders auffällig iſt der Temperaturrückgang
auf dem Brocken. Am Freitag früh wurden
dort nur 12 Grad Wärme beobachtet gegen
19 Grad am Tage zuvor. Eine Aenderung
der Wetterlage iſt zunächſt noch nicht zu
erwarten, wir können daher auch mit Fort-
dauer der beſtehenden Witterung rechnen.

Vorherſage bis Sonntagabend: Fort-
dauer der herrſchenden Witterung, Tempe-
ratur aber langſam anſteigend.

Volkshochſchulen
auch auf dem Lande.

abe gemacht, in weiteſten Kreiſen unſererProvinz Wert und Bedeutung der Volkshoch

ſchulen bekanntzumachen, um ſo an ſeiner
Stelle mitzuhelfen an der lebensvollen Ent-
wicklung unſerer Gemeinden zu wahrer Volks-
gemeinſchaft.

Billigere Schulbücher!
Vor einiger Zeit war ein Erlaß des preu-

siſchen Kultusminiſters erſchienen, durch den
die Zahl der augenblicklich gebrauchten Schul
oücher herabgeſetzt werden ſollte. Es wurden
ganz beſtimmte Richtlinien aufgeſtellt, um
dieſe Herabſetzung zu erreichen. So begrüßens-
wert dieſes Vorgehen des Miniſters iſt, ſo
iſt damit doch die andere Frage noch nicht
deantwortet: Wie können die Schulbücher
billiger werden? Es iſt gar kein Zweifel, daß
die meiſten Lehr und Lernbücher zu teuer
/jind. Das gilt von den Schulen im alſgemei-
nen und von den höheren Schulen im be-
(onderen. Vielfach iſt eine 100prozentige
Verteuerung gegenüber der Zeit vor dem
Kriege feſtzuſtellen. Das mag vor allem in
der Ausſtattung der Bücher, denen heute oft
Bilder beigegeben ſind, ſeinen Grund haben.
Was ſoll man z. B. dazu ſagen, daß ein
einzelnes, vielgebrauchtes Lehrbuch der Zoo-
logie nur für einen Preis von 18 M.
zu haben iſt? Jn einem ſolchen Fall, wie es
deren viele gibt, geſchieht des Guten ent-
ſchieden zu viel. Vorzügliche Buchausſtattung
iſt gewiß eine gute Sache, aber nur dann,
wenn man ſie auch bezahlen kann. Es
ſollte deshalb ernſtlich in Erwägung ge
zogen werden, ob es nicht Mittel und Wege
gibt, die Preiſe der Schulbücher herabzu-
ſetzen. Vor allem muß auf die Zahlungs-
fähigkeit der weniger bemittelten Volks-
ſchichten Rückſicht genommen werden.

Neue Berufsmöglichkeiten für Abſolventen
der deutſchen Oberſchulen und Aufbauſchülen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
einem Erlaß des Miniſters für Wiſſenſchaft
Kunſt und Volksbildung entnimmt, können
nach einer Mitteilung des Chefs der Marine-
leitung auch Abiturienten von deutſchen
Oberſchulen und Aufbauſchulen zu der Jn-
genieuroffizier-Laufbahn ebenſo wie
zu den anderen Offizierlaufbahnen
der Reichsmarine und der Marinezahl-
meiſterlaufbahn zugelaſſen werden.

Erziehungsbeihilfen auch bei Beſuch von
Frauenſchulen.

Wie wir erfahren, haben ſich das Preußi-
ſche Kultus und Finanzminiſterium grund-
ſätzlich damit einverſtanden erklärt, daß auch
für die Beſucherinnen des „Meidbenjfah-
res“ an den wirtſchaftlichen Frauenſchulen
auf dem Lande („Reifenſteiner Verband“) Er
ziehungsbeihilfen bewilligt werden.

naten bei der Aufwertungsſtelle ſchriftlich
oder zu Protokoll beantragen, ihm eine Zah-
lungsfriſt für das Kapital zu bewilligen.
Der Antragſteller ſoll dem Gläubiger mit-
teilen, daß er die Zahlungsfriſt beantragt
hat. Die Aufwertungsſtelle darf eine Zah-
lungsfriſt nur bewilligen, wenn der Antrag-
ſteller über die zur Rückzahlung des Auf-
wertungsbetrages erforderlichen Mittel nicht
verfügt und auch nicht in der Lage iſt, ſie
ſich zu Bedingungen zu beſchaffen, die ihm
billigerweiſe zugemutet werden können. Die
Zahlungsfriſt ſoll nicht bewilligt werden,
wenn ſie für den Gläubiger eine unbillige
Härte bedeuten würde: ſie kann nur einmal
und nur lIängſtens bis zum 31. Dezember
1934 bewilligt werden.

Zuſtändig iſt die Aufwertungsſtelle, in
deren Bezirk das Grundbuch geführt wird.
Gegen die Entſcheidung der Aufwertungs-
ſtelle findet die ſofortige Beſchwerde ſtatt,
über die das Landgericht entſcheidet.

ReichsJugend Wettkämpfe 1930.

Bad Dürrenberg. Am dem4. September, veranſtalten die beiden Schulen
unſerer Großgemeinde, Porbitz und Keuſch-
berg, in Verbindung mit der Schule des be-
nachbarten Kirchfährendoxf auf dem Alla-

Teilnehmer iſt erfreulicherweiſe bedeutend
höher als in den Vorjahren.

Prüfung der Sanikäker.
Bad Dürrenberg. Nachdem der zweite

diesjährige Ausbildungskurſus der hieſigenFreiw. Santt Kolonne vom Roten Kreuz
beendet war, fand kürzlich vor dem be-
kannten Bezirkskolonnenführer Schneider
Merſeburg, die Prüfung ſtatt. Alle Prüflinge
beſtanden mit „gut“. Der Bezirkskolonnen
führer ſprach ſich lobend über die Prüfung
aus und beglückwünſchte die Kolonne zu dem
ſchönen Erfolg. Der Kolonnen-Vorſitzende,
Herr Dr. Dr. Fritzſche, verpflichtete darin
die neuen Kameraden. Der aktive Beſtand
der hieſigen Kolonne iſt auf 25 Mitglieder
geſtiegen.

Kind im Dorſteich.
Nemsdorf. Am Donnerstagvormittag fiel

das 3 jährige Kind des Arbeiters Ernſt He-
rold in dem vor dem Grundſtück des Kauf-
manns A. Rabes liegenden Dorfteich. Der
Schüler Friſchbier hatte den Vorfall bemerkt
und lief ſchnell zu dem Vater des Kindes,
dem es mit großer Mühe gelang, ſein ver
unglücktes Kind aus dem Waſſer zu holen.

Miſſionsfeſt.
Dölkau. Das Kreismiſſionsfeſt findet am

Sonntag, den 31. Auguſt, 3 Uhr nachmittags
in Dölkau ſtatt, bei ſchönem Wetter auf der
Schloßwieſe, bei Regen im Gaſthausſaale.
Poſaunenchöre wirken mit, den Vortrag hält
Miſſionar Beckmann aus Jndien.

Vollſtreckter Haftbefehl.

Schkeuditz. Jn Haft genommen und dem
Amtsgericht zugeführt wurde ein hier ſeit
kurzem in Arbeit befindlicher landwirtſchafe-
licher Arbeiter auf Grund eines gegen ihn
erlaſſenen Haftbefehls vom Amtsgericht
Lauchſtädt. Er ſoll in dortiger Gegend einen
Fahrraddiebſtahl verübt hatten.

Nachbarſtadt Halle.
Noch kein Arkeil im „Schnell“

Verfahren gegen Hinkler!
Der Prozeß gegen den nationalſozialiſti-

ſchen Gauführer Hinkler, der am Don-
nerstag begonnen hat, iſt immer noch nicht
abgeſchloſſen. Die Anklage richtet ſich gegen
Hinkler und noch gegen ſechs andere Verhaf-
tete, die ſich des ſchweren Landfriedens-
bruchs, Hausfriedensbruchs, Beamtennöti-
nung, Widerſtand gegen die Staatsgewalt
und Auflaufs ſchuldig gemacht haben ſollen.
Die Unterſuchungen erſtrecken ſich in der
Hauptſache auf die Frage

von welcher Seite zuerſt geworfen worden
war,

wobei ſich die Zeugenausſagen grundlegend
widerſprechen. Es hat den Anſchein, als ob
die Angeklagten nicht die Haupttäter geweſen
ſind. Der Bitte des Gauführers Hinkler,
einige von ihm beobachtete Täter feſtzuneh-
men, wurde aber teilweiſe nicht entſprochen.
Die Verhaftung Hinklers auf dem Riebeck-
platz ſcheint übereilt erfolgt zu ſein. Am
Schluß der Verhandlung ſetzte das Gericht
die Angeklagten wieder auf freien Fuß. Die
Verhandlungen gehen weiter; das Urteil iſt
vorausſichtlich heute Abend zu erwarten.

Bühnenvolksbund Halle. Montag, I. O.,
für A; Sonnabend, 6. 9., für B „Florian
Geyer“. Kartenausgabe bis Montag bezw.
4. bis 6. September. Donnerstag, 4. 9. (wahl-
frei) „Mit dir allein auf iner einſamen Jnſel“
Kartenausgabe ab 1. September. Weitere
Spieltage ſiehe unter geſtern und heute ver-
ſandtes Mitteilungsheft für September. Für
Neuanmeldungen iſt der Monatsbeginn ein
günſtiger Zeitpunkt. Man fordere unſere
Werbeſchriften. Geſchäftsſtelle Martinsberg 15
(Halle), Ruf 216 43], täglich geöffnet von
8,30 bis 1,30 und 4 bis 6,30 Uhr.

Vaker war auf
der Funkausſtellung,

eine vriginelle Aufnahme, bringt uns das
Titelblatt der neuen Nummer unſerer großen
Jlluſtrierten. Die neueſten Ereigniſſe der
letzten Zeit folgen dann auf der nächſten
Seite. Hieran ſchließen ſich die illuſtrierten
Artikel „Es wird immer etwas Neues er
funden“, „Was einem in Berlin auffällt“,
„Ein Wald als Kirche“ und „Seltſames aus
dem Reiherleben“. Recht intereſſant iſt der
mit vielen Bildern ausgeſtattete doppelſeitige
Artikel „Die Hochſchule für Bier“. Erwäh
nenswert ſind noch die bebilderten Aufſätze
„Flughafen der Zukunft“ und „Die 12 Apoſtel
als Bienenkörbe“. Die Rätſelecke und der
Humor vervollſtändigen den reichen Jnhalt
der neuen Nummer. Beſtellungen auf „Un
ſere Jlluſtrierte“ nehmen jederzeit unſere
Boten und die Geſchäftsſtelle entgegen.

Ah eJ h achtDe Lellle heb den lebenm ufer
un ehk mr zu (eschfe gu,“
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Nu h äDer Schwindier mit der
Nieſenerbſchaft,

Eisleben. Der Gutsverwalter Göbſer aus
Groß-Oſterhauſen täuſchte mehreren Ge
ſchäftsleuten mit gefälſchten Erbſchaftspapie
ren, die er in einem Falle ſogar notariell
hatte beglaubigen laſſen, ein großes Ver-
mögen vor. Jhm wurden Perſonenkraftwagen,
Grundſtücke uſw. verkauft. Die Kaufſſummen
wollte Göbſer durch ſeinen die Erbſchaft re

lnden Notar anweiſen laſſen. Die Nach-
orſchungen ergaben, daß Göbſer, der einer

Offiziersfamilie entſtammt und Kadetten-
ſchule beſucht hat, ein mehrfach vorbeſtrafter
Betrüger iſt. Die gutgläubigen Verkäufer
ſind empfindlich geſchädigt worden. G. wurde
dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Einbrecherjagd.
Jeſſen. Gegen Abend bemerkte die Frau

eines Maurerpoliers, die ſich allein im Hauſe
befand, auf dem Boden verdächtige Geräuſche.
Nichts Gutes fen. holte ſie ſich Hilfe aus
der Nachbarſchaft. Bevor noch das Haus um
ſtellt werden konnte, verſuchte ein Einbrecher
aus dem Hauſe zu entfliehen. Nach einer
längeren gegr- an der ſich eine ganze Anzahl
Dorfbewohner beteiligten, gelang es, ihn zu
faſſen. Er leiſtete indeſſen heftigen Wider
ſtand und verſuchte gar, die Männer, die ihn
nach dem Dorfe zurückbrachten, vor ein vor-
berkommendes Auto zu ſtoßen, um entfliehen
zu können. Bei ſeiner Durchſuchung fand
man verſchiedene, auch holländiſche Ausweiſe
vor. Seinen Namen zu nennen, weigerte er
ſich. Zwei Komplizen, die Poſten geſtanden
hatten, konnten in der Dunkelheit ent
kommen.

Ein Angekrunkener korkelt in
ein Mokorrad.

Eilenburg. Auf der Torgauer Landſtraße
lief geſtern ein angetrunkener Arbeiter von
hier dem Motorradfahrer Hiller aus Belgern
ins Rad. Hiller überfuhr den Angetrunkenen
und kam ſelbſt zu Fall. Beide wurden ſchwer-
verletzt ins hieſige Krankenhaus geſchafft.

Feuersbrunſt.
Eilenburg. Die Getreidediemen der Wikwe

Schräpler in Zſchepplin und die mit dem Aus-
dreſchen dieſer Diemen beſchäftigte Dampf-
dreſchmaſchinenanlage der Firma Scheibe aus
Eilenburg wurden ein Raub der Flammen.
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt un
bekannt. Der Schaden iſt in beiden Den
durch Verſicherung gedeckt.

Beſchädigung des 72 er
Denkmals.

Torgau. Am 72er-Denkmal im Stadtpark
wurden von roher Hand die beiden Urnen
aus dem Sockel herausgeriſſen und zu Boden
geſtürzt. Die Empörung der Bürgerſchaft
über dieſe Tat iſt groß; denn das 72er-Regi-
ment iſt mit Torgau beſonders eng ver-
wachſen. Die Ermittlungen der Polizei
haben zur Feſtſtellung der Denkmalsſchänder
geführt. Es handelt ſich um zwei Schul
jungen.

Das Unglück
am Bahnübergang.

Köthen. Der amtliche Bericht über das ge
meldete Unglück lautet: Am 27. Auguſt, 23.58
Uhr, wurde in km 16,62 der Bahnſtrecke
Deſſau--Köthen, dicht am Ueberweg bei
Schrankenbude 617, ein Fuhrwerk vom Güter-
zug 8492 auf den Gleiſen überfahren und zer-

trümmert. Der Geſchirrführer Roßſchlächter

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Eberius aus Köthen fand dabei den Tod.
Zwei Pferde wurden ebenfalls getötet. Nach
den Zeugenausſagen hielt Eberius mitten auf
dem Ueberweg an und bog dann plötzlich in
Richtung Deſſau auf die Gleiſe ein, dem an-
kommenden Gütkerzug entgegen. Der
Schrankenwärter vermochte das Fuhrwerk

nicht aufzuhalten. Er lief dem Zuge ent-
gegen und gab Haltſignal. Der Lokomotiv-
führer nahm das Signal auf, konnte jedoch
den Zug nicht mehr rechtzeitig zum Halten
bringen. Das Fuhrwerk wurde etwa
40 Meter weit über den Ueberweg hinweg-
geſchleift. Die Unterſuchung der Schuldfrage
ſchwebt noch.

Ein Erpreſſer ungewöhnlichen Formaks
Der Landwirtſchaft wird ſchwere Schädigung angedroht.
Umfaſſende Maßnahmen der Polizei. Der Verbrecher

überliſtet ſie doch. 1000 Mark Belohnung.
Magdeburg. Ein Erpreſſer von ganz

außergewöhnlichem Format und großer
Raffineſſe hält ſeit mehreren Monaten mit
ſeinen gewiegten Erpreſſungsverſuchen die
Magdeburger Kriminalpolizei in Atem. Seit
mehreren Monaten, ſo berichtet die „Magd.
Ztg.“, hat der Erpreſſer eine Körperſchaft
des öffentlichen Rechts in Magdeburg mit
Schreiben bombardiert, in denen er die Aus-
zahlung größerer Summen und die Ermög-
lichung einer Reiſe in das Ausland verlangt.
Er behauptet in ſeinen Schreiben wieder
holt, daß er die Abſicht habe, mit mehreren
andern Perſonen nach Amerika auszuwan
dern, um ſich eine neue Exiſtenz zu gründen.
Er droht, im Weigerungsfalle damit, daß er

der Allgemeinheit ungeheure Schäden zu
fügen würde, deren Bekämpfung Mittel
von weit über 100000 Mark erfordern
würde. Es handelt ſich bei den Drohungen
um Maßnahmen, die der Erpreſſer gegen
die Landwirtſchaft beabſichtigt.

Die Briefe wurden in Magdeburg von
den verſchiedenſten Poſtämtern aufgegeben.
Der Erpreſſer hat die öffentliche Körperſchaft
von den verſchiedenſten Ferniprehan grat
in Magdeburg angerufen. ie Stelle, bei
der der Erpreſſungsverſuch gemacht worden
iſt, hat die ganze Angelegenheit ſofort der
Kriminalpolizei zugeleitet. Obwohl nun ſeit
Monaten mit aller Sorgfalt nach dem Er-
preſſer gefahndet wurde, gelang es nicht, des
Burſchen habhaft zu werden.

Nun hat er, nachdem dieſe Aktion nicht
zu dem gewünſchten Erfolg führte, an ande-
rer Stelle ein erkän verſucht. Durch ſyſte-
matiſches Briefbombardement verſuchte er,
dieſe Körperſchaft ſo in Unruhe zu verſetzen,
daß ſie ſeinen Wünſchen gefügig wurde. Er
betonte immer wieder, daß er genaue Aus
künfte eingeholt habe, daß er jeden Verant
wortlichen beobachten laſſe, daß man ſich nicht
wundern dürfe, wenn einer der Leiter plötz-
lich einen Schuß Schwefelſäure in das Ge
ſicht bekäme.

Am letzten Mittwoch nun ſchrieb er einen
Brief, in dem er pathetiſch mitteilt, daß der
letzte Akt der Tragödie bevorſtehe. Es könne
aber auch der Anfang eines Dramas
ſein. Der Empfänger habe die weitere Ent
wicklung der c durchaus in der Hand.
Er fordere 12 000 Mark und vier Fahrkarten
nach Hamburg. Das Geld ſolle in einem
Paket in gebündelten 50-MarkScheinen gut
verpackt durch einen Boten an eine beſtimmte
Stelle gebracht werden. Der Bote ſolle als
Zeichen eine gelbe Blume im Knopfloch
tragen und am Donnerstag, 17 Uhr, auf der
Hauptpoſt einen poſtlagernden Brief in
Empfang nehmen, deſſen Chiffre noch be
kanntgegeben würde. Kurz vor der feſtge
ſetzten Zeit wurde nun die Chiffre A 636
telephoniſch durchgeſagt. Nach der Vorſchrift
ſollte der Bote den Brief auf dem Haupt
poſtamt öffnen und genau die Anweiſung für
die Abgabe des 50-Mark-Schein-Paketes be
folgen. Vorausſichtlich müſſe er mit dem
Zuge von Magdeburg nach irgendeiner Rich-
tung in der Provinz fahren. Das Paket
ſoll dann aus dem Zuge abgeworfen werden.
Es wurde ferner gedroht, daß man keines-

Schickalsgewalten.
Roman von Gert Rothberg.
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„Jch danke dir, Mama, doch ich muß ar-
beiten, unermüdlich arbeiten. Eine neue Er-
findung, die mir das Glück bringen ſoll.“

Seine Augen blickten weltabgewandt.
Bianke dachte: „Sein Geſicht, ſeine Augen
ſind das Symbol des Erfindungswahnſinns.
So weltabgewandt, ſo unirdiſch, ſo erſtorben
werden die Menſchen einmal eusſehen, wenn
es nichts mehr zu erfinden geben wird, wenn
der menſchliche Geiſt haltmachen muß vor der
letzten, göttlichen Kraft und Stärke.“

Sie ſagte leiſe:
„Wenn wir nun jetzt beide gemütlich

Abendbrot eſſen würden? Morgen am Tage
iſt deine Arbeit gewiß nur halb ſo anſtren-
gend. Jch bin ſonſt ſo allein. Auch Lu kommt
nur noch ſelten. Er gehört uns nicht mehr.“

Trauer klang aus ihren Worten. Arthur
darells Geſicht wurde weiß. „Nein, Lu hat
das Glück gefunden, weil er ſchön und ſtatt
ich iſt. Nur ich, ich mich meidet man, nie-
mand wird mich liebhaben, niemand. Meine
Mißgeſtalt flößt nur Abſcheu, höchſtens Mit-
leid ein. Niemals Liebe, und ich dürſte
danach.“

Er ſchlug beide Hände vor das Geſicht und
ſtürzte in ſein Schlafzimmer hinüber. Bianke
war unter ſchwerſter Laſt zuſammengeſunken.
Jhre Liebe genügte auch dieſem Sohne nicht
mehr. Und er würde doch immer einſam
bleiben müſſen. Jhre Blicke wanderten
wieder hinüber zu dem Bilde.

„Ralf Karell, du zeugteſt ein geſundes
Kind, und dein Jähzorn machte das unſchul-
dige Weſen zum Krüppel. Und trotzdem biſt

geſtorben gewähnte Liebe ſich aufrichtet?“
Jhre Augen ſenkten ſich; da ſah ſie das

Bild am Boden. Mechaniſch hob ſie es auf.
May Grensburnes Bild!
Und es war aus Arthurs Taſche gefallen.

Aber er hatte doch ſo beſtimmt in Abrede
geſtellt, es irgendwo geſehen zu haben, als
Lu es geſucht hatte! Was hatte das alles zu
bedeuten?

Da ſah ſie, daß das Bild auf der Rück-
ſeite eng beſchrieben war. Arthurs Hand-
ſchrift. Es war, als griffe eine eiſige Hand
an ihr Herz und drückte es langſam zu
ſammen.

Mit weit offenen Augen las Bianke, was
ihr unglücklicher Sohn an May ſchrieb. Dieſe
wilden, verzweifelten Beteuerungen machten
die Mutter ſchaudern. Ging das Verhängnis
ſeinen Lauf? Was ſollte daraus werden? So
ſchrieb doch kein normaler Menſch? Arthur
tat ja, als ſei er nur noch durch Stunden von
May getrennt. Waren ſeine Liebe und
Leidenſchaft zur Braut ſeines Bruders zur
fixen Jdee bei ihm geworden?

„Mein Dornenweg iſt noch nicht zu Ende“,
flüſterte Bianke mit zitternden Lippen.

Draußen ging eine Tür. Bianke beſaß
noch ſo viel Geiſtesgegenwart, das Bild auf
den Boden zurückzulegen und ſich dann wie
der in ihren weichen Seſſel zu ſetzen.

Doch ſie blieb vorerſt allein; Arthur kam
nicht.

Biankes Gedanken wanderten, ſuchten Lu.
Jn wenigen Wochen war ſein Hochzeitstag.
Sie würde nicht dabei ſein können. Sie durfte
ſeine junge Frau nicht an ihr Herz drücken.
Sie mußte immer im Verborgenen bleiben,
und Lu mußte den Weg der Unwahrheit
weitergehen, und das würde ihm kein Glück
bringen. Doch e hatte nie mehr gewagt,

du ſo mächtig, daß noch heute meine längſt p.

falls auf die Angelegenheit eingehen würde,
ſobald man irgendwie beobachte, daß eine
zweite Perſon auf dem Wege mit dem Boten
ſpräche.

Als Bote begab ſich zum Hauptpoſtamt
ein beſonders ausgewählter

gewiegter Kriminalbeamter.
Der Beamte erbrach den Brief, und durch

einen Taſchenſpielertrick bekam das el
präſidium Kenntnis vom Jnhalt des Briefes.
Nach den „Vorſchriften“ des Briefes ſollte
der Beamte mit dem De Zug, der 18,25
Uhr Magdeburg verläßt, in der Richtung
Se abfahren. Natürlich hatte man

aßnahmen getroffen für den Fall, daß der
Bote auf dem Wege zum Bahnhof oder im
Zuge überfallen worden wäre. Denn nach
der Art des ganzen Erpreſſungsverſuches
mußte auch mit einer ſolchen Möglichkeit ge
rechnet werden. Der Bote ſollte im P-Zug
im letzten Wagen dritter Klaſſeund zwar auf der rechten Seite in der Fahrt-
richtung Platz nehmen und auch dort mit
niemandem eine Unterhaltung anknüpfen.
Vorausſichtlich würde das Paket in der Nähe
von Marienborn abzuwerfen ſein.

Der Bote hätte den Bahndamm genau
zu beobachten und das Paket dann äbzu-
werfen, wenn in einer Entfernung von 4
bis 5 Meter vom Bahndamm ein Zeichen
ausgelegt werde.
Der Erpreſſer hatte ferner ausdrücklich

betont, daß es zwecklos wäre, den Mann,
der das Paket abhole, zu beobachten, denn er
würde einen Strohmann, etwa einen Arbeits-
loſen, der von nichts etwas wiſſe, damit be
auftragen. Er ſelbſt würde au dem nahen
Walde alles beobachten und ſich eventuell in
Sicherheit zu bringen wiſſen.

Es war von der Polizei nun erwogen
worden, die Stelle einzukeſſeln, eine andere
Lokomotive mit Kriminalbeamten voraus-
fahren zu laſſen vder zur Beobachtung dem
D-Zug ein Flugzeug beizugeben. Aus
einleuchtenden Gründen hat man ſich dann
aber ſpäter mit der Bereitſtellung einer
größeren Anzahl Motorräder und Autos ſo
wie Polizeihunden begnügt. Jm Zuge be-
fanden ſich natürlich eine ganze Anzahl
Kriminalbeamte, während der leitende
ſage waldtrertvr auf der Lokomotive mit-
uhr.

Ueberraſchend kam nun, daß der Erpreſſer,
als die Lokomotive eine Unterſührung vor
dem Bahnhof paſſiert hatte, plötzlich das
Zeichen aus warf. Der als Bote im
letzten Wagen fahrende Beamte warf das
Paket aus,

Unter der Unterführung ſtürzte der
Verbrecher hervor, riß das Paket anuf,
ſchwang ſich auf ein Fahrrad und fuhr in
höchſter Geſchwindigkeit in das Dorf.
Als der D-Zug angehalten war und die

mitfahrenden Beamten mit Hilfe der heran
gezogenen Poſten die Verfolgung aufnahmen,
war der Burſche ſpurlos verſchwunden. Er
hatte natürlich nur Papierſchnitzel vorge-
funden.

Für irgendwelche greifbare Spuren iſt
von der Polizei eine Belohnung von 1000 M.

ihm Vorſtellungen zu machen, nachdem er ihr
eines Tages rund heraus erklärt hatte:

„Jch kenne mich ſelbſt nicht mehr, weiß
nicht, wie das über mich gekommen iſt. Jch
weiß nur, daß ich ein Ende mit mir mache,
wenn irgendein Umſtand eintritt, der mich
zwingt, auf May zu verzichten.“

Bianke faltete die Hände. Er war ja wie
kein anderer zum Lieben und Glücklichſein
geſchaffen. Und konnte nicht alles gut werden?

Ein Dämon im Zimmer ſchien hohnvoll
zu lachen und zu ziſcheln: „Gut werden,
Bianke? Täuſche dich doch nicht! Du kannſt
das Glück nicht zwingen, dir und deinen
Söhnen zu dienen.“

„Jch kann nicht mehr kämpfen! Alles muß
werden, wie das Schickſal es beſtimmt“, ſagte
ſie leiſe, und die Sorge um ihren Sohn
Arthur ſtieg wieder auf.

„War es nun nicht gut, daß May nie hier-
herkommen würde? Wie hätte das werden
ſollen

Die Tür wurde aufgeriſſen, ſo daß ſie er
ſchrocken zuſammenzuckte. Arthur Karell
blickte ſich ſcheu um. Er ſah die im Seſſel
ſitzende dunkle Geſtalt der Mutter nicht. Er
hob das Bild auf und drückte es an ſeine
Lippen, küßte es in toller Raſerei.

„Meine Erfindung, ſie ſoll mir helfen.
Mächtig will ich ſein, viel mächtiger als er
mit ſeiner Kraft und Schönheit.“

Dann drehte er das Licht aus und ging
hinaus.

Bianke ächzte leiſe: „Wenigſtens dieſen
Kelch laß an mir vorübergehen, lieber Gott!
Gib, daß das Furchtbare nicht Wahrheit
wird, daß meine beiden Söhne ſich einander
haſſen.“

Bianke La Roſe betete inbrünſtig. Und
während ſie ſo ſtill und einſam in dieſen
Nachtſtunden mit ſich kämpfte, rang ſich end
lich ein Entſchluß in ihr empor, der, erſt nur
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ausgeſetzt worden. Beſtimmte Anzeichen
könnten vermuten laſſen, daß der Erpreſſer
in irgend einem Verhältnis zur Landwirt
ſchaft ſteht oder geſtanden hat. Jn welchem
land wirtſchaftlichen Verband iſt in der letzten
Zeit irgendein Angeſtellter, der wohl tech-
niſche Kenntnis von Vernichtungsmitteln
haben könnte, entlaſſen worden?

Wahl des Stadtbauraks.
Naumburg. Für das Amt eines Stadt

baurats ſchlug der Ausſchuß der Stadtverord-
neten folgende Herren vor: GarbenOppeln,
der 9680 M. Gehalt fordert, Späte-Weimar
mit einer Gehaltsforderung von 10 180 M.,
Schröter-Zella-Mehlis mit einer ſolchen von
11680 M., PrahlNewiges und auf Verlangen
der ſozialdemokratiſchen Fraktion den jetzigen
Stelleninhaber Stadtbaurat Hoßfeld, der auf
ſeinem bisherigen Gehalt in Höhe von 16600
Mark beſteht, einſchließlich der Zulage von
3360 M. Jm erſten Wahlgang wurden von
den 30 anweſenden Stadtverordneten für
Späte- Weimar 10 Stimmen, für Schröter-
Zella-Mehlis ebenfalls 10 Stimmen und für
Stadtbaurat Hoßfeld 7 Stimmen abgegeben.
3 Stimmzettel waren unbeſchrieben. Jn der
Stichwahl erhielt Schröter 17 Stimmen und
Sir 11 Stimmen. Schröter iſt ſomit ge-
wählt.

Die Gemeindeverkrekerwahl
ungültig

Unterröblingen a. S. Durch Spruch des
Bezirksausſchuſſes als der Berufungsinſtanz
iſt jetzt die Wahl der Gemeindevertretung
vom 17. November 1929 unter Zurückweiſung
der Berufung gegen die EntſcheidungKreisausſchuſes für ungültig erklärt.

Gemüſepreiſe.
Calbe a. d. S. Der Verein der Feld

gemüſebauer von Calbe a. d. S. u. Umg. er-
zielte am Donnerstag für Frühkartoffeln
3-38,10 M. je Zentner einſchließlich Sack, für
Gurken 3—3,25 M. je Zentner einſchließlich
Sack, je nach Qualität, für Zwiebeln 2,50 bis
2,80 M. je Zentner einſchließlich Sack. Die
Ortsgruppe der Calbenſer Großhändler no-
tierte am Freitag für Frühzwiebeln 1,70 M.
je Zentner ohne Sack.

Einkrikksgeld
für die Drachenſchlucht?

Eiſenach. Die Forſtverwaltung beabſichtigt
für den Durchgang durch die Drachenſchlucht,
die berühmte Felspartie zwiſchen Wartburg
und Hohe Sonne, eine Gebühr von zehn
Pfennig zu erheben. Die Einnahme ſoll für
die Jnſtandhaltung des Bohlenbelags des
Schluchtpfades, unter dem der Marienbach
fließt, und für die Pflege der übrigen Wald-
wege in der Umgebung verwendet werden.

Tod durch Tollkirſchen.
Suhl. Der vierjährige Rolf Uhlmann aß

in einem unbewachten Augenblick. Toll-
kirſchen. Trotz ärztlicher Hilfe gelang es
nicht, das Kind zu retten; es ſtarb an der
Vergiftung. Ein tragiſches Geſchick wollte
es, daß der Kleine am gleichen Tage ſtarb,
an dem ſein Großvater beerdigt wurde.

Nakurwunder.
Baalberge. Ein hieſiger Gutsbeſitzer

hatte im Frühjahr vergeſſen, Dahlienknollen
auszupflanzen, die in einem Verſchlage über-
wintert hatten Als jetzt der Verſchlag ge-
öffnet wurde, ſtanden die Dahlien in voller
Blütenpracht, obwohl ſie weder Licht noch
Waſſer oder Erde bekommen hatten.

ſchüchtern erwogen, allmählich immer be-
ſtimmtere Formen annahm, bis ſchließlich
Bianke nur noch der eine Gedanke be-
herrſchte: „Jch muß hin zu ihm, muß noch
einmal mit ihm ſprechen. Jch muß ihm ſagen,
daß nun, wo er endlich den Mut gefunden
hat, den böſen Geiſt ſeines Lebens von ſich
abzuſchütteln, mein Haß ausgelöſcht iſt. Jch
muß ihn fragen, ob er auch heute noch an
meine Untreue glaubt. Noch haben wir ihn
nicht völlig ruiniert. Er ſoll ſeine Tage in
Frieden verbringen. Nie darf ein Menſch
erfahren, woher das Grundkapital meines
Vermögens ſtammt, auch du nicht, Ralf
Karell. Damals habe ich dich nicht belogen,
heute rierde ich es tun müſſen, wenn du mich
fragſt, wer mir das Geld dazu lieh, dich zu
ruinieren.“

Bianke erhob ſich und taſtete ſich zum
Schalter. Dann ſtand ſie mitten im Zimmer

und erhob die Arme c
„Lieber Gott, warum ſchufſt du den Haß?

Warum ließeſt du es zu, daß ich mein Kind
zu ſolch einem Leben erzog?“

Zwei große Tränen ſchimmerten in den
dunklen Augen der Spanierin.

Dann murmelte ſie:
„Wenn alles nur ein ſchrecklicher Traum

geweſen wäre, aus dem ich erwachte? Doch
nein, nein, Wahrheit iſt es, und nie kann
der Himmel mir verzeihen.“

Es war acht Tage vor May Grensburnes
Hochzeit. Harry Reveloor ſaß in ſeinem
Arbeitszimmer und hatte den Kopf in ſeine
Hände geſtützt. Frederik Memply ſchlich ge-
räuſchlos im Zimmer herum und ſchaffte
etwas Ordnung. Dabei warf er ab und zu
einen mitleidigen Blick auf ſeinen Herrn.
Dem ſchien es doch gewaltig nahe zu gehen,
daß May Grensburne nun einem anderen



Der dritte Täker des Raub
überfalles.

Magdeburg. Wie wir erfahren, wurde der
dritte Täter des Raubüberfalles auf den
Geldbriefträger Köhler am 13. Auguſt in
Magdeburg, bei dem den Tätern bekanntlich
3500 Mark in die Hände fielen, in der Perſon
des Maurers Fritz Fauler, geboren am
9. September 1909 in Singen (Kr. Sigmarin-
gen), auf Grund des veröffentlichten Steck-
briefes in Waren (Mecklenburg) erkannt und
verhaftet. Die übrigen Beteiligten konnten
bereits kurz nach der Tat feſtgenommen und
das geraubte Geld ſichergeſtellt werden.

Herabſehung der Skeuern.
Könnern. Die Stadtverordnetenſitzung am

Donnerstag brachte das erfreuliche Ergebnis,
daß nach langer Zeit zum erſten Male wieder
die ſtädtiſchen Steuerſätze, wenn auch nur um
wenige Prozente, geſenkt werden konnten.
Der Rückfluß der Steuern aus Reichsmitteln
hat ſich im letzten Jahre verſtärkt, ſo daß es
der Verſammlung möglich war, nicht nur die
Belaſtung des Mittelſtandes ein wenig zu
mildern, ſondern auch die Unterſtützung für
Arbeitsloſe und Wohlfahrtsempfänger bis
zum Schluß des Etatsjahres ſicherzuſtellen.
Es werden künftig an ſtädtiſchen Steuern er-
hoben: Gewerbeſteuer nach dem Ertrage 600
Prozent (bisher 625 Proz.), nach dem Kapital
1800 (1875) Proz. und vom unbebauten Grund-
beſitz 300 (325) Proz, Der Sozialetat iſt in-
folge der großen Arbeitsloſigkeit dermaßen
belaſtet, daß die eingeſtellten Beträge ſchon
Anfang Oktober aufgebraucht worden wären.
Nunmehr iſt dieſe Sorge gebannt.

Der Dank der Rafional-
ſozialiſten.

Deſſau. Die Nationalſozialiſten ſind dank-
bare Menſchen. Für das Uniformverbot
ſtatten ſie der Regierung in einer großen
Zeitungsanzeige ihren Dank ab. Die An-
zeige lautet:

„Oeffentliche Dankſagung. Nachdem das
Anhaltiſche Staatsminiſterium in ſchlottern-
der Angſt durch ein einſeitiges Uniformverbot
für uns Nationalſozialiſten die Sorgen der
Bevölkerung um ihr täglich Brot behoben und
die wankende Republik damit dauernd ge-
feſtigt hat, beeilen wir uns, dem Staats-
miniſterium für die koſtenloſe Wahlpropa-
ganda unſeren aufrichtigen und tiefgefühlten
Dank mit der geziemenden Hochachtung zum
Ausdruck zu bringen. Nationalſozialiſtiſche
Deutſche Arbeiterpartei.“

Auch noch in anderer Form hat man der
Regierung den Dank für ihre Propaganda-
hilfe abzuſtatten ſich bemüht. Ein national-
ſozialiſtiſcher Sprechchor zog durch die Straßen
der Stadt und deklamierte folgenden Vers
mit Dankſagung an Staatsminiſter Dr.
Weber, den „Spezialfreund“ der National-
ſozialiſten:

„Es blökt das Schaf, es lacht das Rind,
weil Hemden ſtaatsgefährlich ſind.
Trotz Verbot: nicht tot!
Es lebe Onkel Weber!“

Angünſtige Finanzlage
der Jpa“.

Leipzig. Von der Leitung der Jnternatio-
nalen Pelz-Fachausſtellung (Jpa) in Leipzig
wurden am Freitag Erklärungen über ihre
finanzielle Lage abgegeben. Demzufolge haben
ſich vie Erwartungen der Ausſtellungsleitung
hinſichtlich der Beſucherzahl nicht erfüllt.
Namentlich das ſchlechte Wetter im Juli ſoll
ſchuld ſein an dieſer Enttäuſchung. Zwiſchen

gehören würde, und wenn es zehnmal ſein
Freund war.

Als hätte Reveloor die Gedanken ſeines
alten Dieners erraten, drehte er ſich plötzlich
um und ſah den Alten lange und ernſt an
Dann nickte er ein paarmal ſchwer mit dem
Kopfe und ſagte langſam:

„Das hätten wir uns auch einmal anders
gedacht, was, Alter? Na, das iſt nun nicht
zu ändern. Wir wollen den beiden ihr
großes Glück gönnen. Wir bleiben eben
Junggeſellen.“

Dem Alten ſtanden plötzlich Tränen in den
treuherzigen Augen.

„Ach Gott, Herr Reveloor“, ſagte er mit
zitternder Stimme, „wenn das die gnädige
Frau wüßte, daß Sie nun ſo einſam bleiben
wollen und daß hier nie frohes Kinderlachen
erklingen ſoll!“

Reveloor ſchluckte; dann meinte er: „Pfui,
Alter, ich glaube gar, du heulſt! Wir zwei
haben uns immer ſo hübſch vertragen; nun
bleibt es eben noch weiterhin ſo.“

Memply nickte. „Ja, ja, aber es iſt doch
zu traurig. Sie hätten doch ſo ſchön zu
ſammengepaßt.“

Reveloor drehte ſich wieder dem Schreib-
tiſch zu. Memply hatte begriffen. Er blickte
ſich noch einmal im Zimmer um doch es
war alles in Ordnung; er konnte beim
beſten Willen nichts mehr entdecken.

Als Reveloor allein war, ſeufzte er tief
auf. Er war über ſich ſelbſt zornig, daß er
plötzlich ſolch eine Stimmung über ſich Herr
werden ließ, nachdem er ſich die ganze Zeit
über doch ſo gut beherrſcht hatte.

Mechaniſch zog er die Schubladen ſeines
Schreibtiſches auf, nahm dies und jenes her-
aus. Schließlich öffnete er das Geheimfach,
nahm auch da den Jnhalt heraus. Gedanken-
los kramte er weiter herum. Auf einmal
richteten ſich ſeine Augen mit einem Aus-

ſchweben ſeit längerer Zeit Verhandlungen

über gewiſſe n um dieZahlungsleiſtungen der Jpa über einen
größeren Zeitraum als bisher vorgeſehen,
auszudehnen. Dieſe Verhandlungen ſind bis-
her durchaus im Einvernehmen zwiſchen
Schuldnerin und Gläubigern geführt worden
und haben die Zuſtimmung des größten Tei-
les der Gläubiger bereits gefunden. Wenn
eine Stundungsaktion einmütig zu Ende ge
führt iſt, ſo wird für die Jpa ein weite-
rer Zuſchuß aus Mitteln der hauptbetei-
ligten Branchen unter Beteiligung der Stadt
Leipzig und des Landes Sachſen in Ge
ſamthöhe von 720000 Mark flüſſig
gemacht werden können. Außerdem wird die
Jpa, die zurzeit aus den Eintrittsgeldern
gegenüber den Betriebskoſten einen erheb-

Vom Städtetag de

Bitterfeld. Jm großen Saal des Hotels
Döring eröffnete am Freitag der 1. Vor-
ſitzende des Städtetages, Oberbürgermeiſter
Beims-Magdeburg, den Städtetag der Pro-
vinz Sachſen. Er begrüßte den Miniſter-
präſidenten Anhalts, Deiſt, den Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen, Dr. Falck-Mag-
deburg, den Regierungspräſidenten v. Harnack-
Merſeburg, den Regierungspräſidenten Frey-
ſing-Erfurt, Landeshauptmann Hübener-
Merſeburg. Für die Gäſte ſprach Oberpräſi-
dent Dr. Falck. Er erklärte, man ſei gern
gekommen, um aus den Beratungen für die
eigene Arbeit Material zu ſammeln und um
zu lernen. Jetzt nach der Annahme des
Youngplanes ſehe man erſt recht, was der
Verluſt des Krieges zu bedeuten habe. Nach
dem Kriege habe man eine Vogelſtrauß-
politik ſchlimmſter Art getrieben. Heute
ſtänden wir vor der harten Notwendigkeit,
Haus zu halten mit dem, was uns zur Ver-
fügung ſteht.

Hierauf ſprach als Hauptredner des Tages
Oberbürgermeiſter Dr. Blaum, Hanau
über „Die neue Städteordnung“. Der Vor-
tragende führte u. a. aus: Die Entwürfe für
eine Reichsſtäöteordnung und zu einem
Selbſtverwaltungsgeſetz müſſen als Teile der
großen Verwaltungsreform aufgefaßt wer-
den. Zum wenigſten hinſichtlich der Städte
müſſe der Verwaltungsaufbau Deutſchlands
davon ausgehen, daß

die geſamte örtliche öffentliche Verwaltung

in der alleinigen Hand der Stadtverwal-
tung zuſammengefaßt werden.

Nur diejenigen Angelegenheiten, die ihrer
praktiſchen Verwendung wegen ver aus
Gründen der Sicherheit des Staates im
ganzen Reich auch in den Einzelheiten ein-
heitlich geſtaltet werden müſſen, dürfen der
unmittelbaren Staatsverwaltung vorbehalten
bleiben. Das Entſprechende gilt für die Ver-
waltung der Kreiſe als unterer Kommunal-
verbände und für die höhere Selbſtverwal-
tung in den Provinzen. Der Redner forderte
Stadötrecht für alle Gemeinden
von mehr als 5000 Ein wohnern, in-
dem er die 10000- Grenze des preußiſchen
Entwurfes für eine unbillige Unterwerfung
lebenskräftiger und verantwortungsbewußter
kleinerer Städte unter die Vormundſchaft der
Landkreiſe erklärt, andererſeits die Städte
unter 5000 Einwohner als Landgemeinden
betrachtet wiſſen will. Das ſogenannte Ein-
körperſyſtem, d. h. die Stadtverfaſſung mit
nur einer Vertretung, der Stadtverordneten-
verſammlung, empfiehlt er auf Grund ſeiner
Erfahrungen als elſäſſiſcher Kommunal-
politiker warm. Gegen die Wahl des
Bürgermeiſters wie des 1. beſoldeten Stadt-
rates ſoll die Staatsbehörde an Stelle der

druck ungeheurer Spannung auf das
Schreiben, das er in der Hand hielt. Als
habe er ſich verbrannt, ließ er es plötzlich auf
die Schreibtiſchplatte fallen. Die Schrift, die
Handſchrift! Das das war ja unmöglich!

Und doch, wenn er nicht in den letzten
Tagen ſeinen Verſtand verloren hatte, dann
war dieſe Schrift hier dieſelbe, die Karell vor
ein paar Wochen an den Banleiter ſchrieb,
als ſie beide in Maiville weilten. Aber hier,
hier das hatte doch der berühmte Ein-
brecher an ihn geſchrieben! War er denn
verrückt, ſeinen beſten Freund und jenen
tollkühnen, berüchtigten Menſchen mitein-
ander auch nur während der Spanne eines
Augenblicks in Zuſammenhang zu bringen?

Revelvor raſte jetzt wie ein gefangenes
Tier im Zimmer auf und ab. Es ſtürmte
und wühlte in ihm. Wieder blieb er am
Schreibtiſch ſtehen. Das Unheimliche, das
den Freund zuweilen umgab, wuchs zu
rieſengroßer Form. Karell ſchrieb zwei
wunderſchöne Handſchriften, eine mit der
rechten, die andere mit der linken Hand. Wo
hatte er dieſe ſeltene Kunſt erlernt? Wozu
brauchte er ſie? Und wieder war eine
Stimme in ihm, die ſich energiſch dagegen
wehrte, Karell auch nur eine Minute lang
zu verdächtigen. Doch der Verdacht blieb, und
Reveloor wußte, dieſer Verdacht würde ihn
nicht mehr zur Ruhe kommen laſſen. Was
aber ſollte er tun? Nichts war doch wahr-
ſcheinlicher, als daß er ſich irrte. Aber
dennvch!

Dicke Schweißtropfen perlten auf Reve-
loors Stirn. Wenn Karell der Einbrecher
wäre, was würde dann aus May? Gleich
darauf ſchüttelte er, unwillig über ſich ſelbſt,
mit dem Kopfe. Unſinn, er war ja komplett
verrückt, ſo etwas Furchtbres auch nur zu
denken.

Reveloor rannte in ſein Schlafzimmer

den Lieferanten der Jpa und der JpaLeitung lichen Ueberſchuß erzielt, verkrügsmäßig erſt
Ende September geſchloſſen. Eine Verlänge-
rung der Ausſtellung kommt nicht in Frage.
Dagegen befaßt man ſich zurzeit mit dem Ge-
danken, Teile der wertvollen Jpa als Wan-
derausſtellung durch das Reich gehen zu laſſen.

Baalberge. (Von der Landwirt-
ſchaft.) Die Gurkenernte geht ihrem Ende
zu. Die Früchte weiſen meiſt ſchon gelbe
Flecke auf. Der dritte Schnitt des Feldheues
iſt faſt reſtlos geborgen, während die Grumt-
ernte, die in ihrem Ertrage hinter dem des
erſten Schnittes zurückbleibt, in vollem Gange
iſt. Mit dem Ernten der Zwiebeln iſt be-
gonnen. Es werden auf den Morgen 100 Ztr.
eerntet. Geboten wird für den Zentner 2,50

bis 2,80 M.

Die neue Skädkeordnung
r Provinz Sachſen.

bisherigen Genehmigung lediglich Einſprucht
erheben können. Für alle Zweige der ſtädti-
ſchen Aufgaben ſollen unter dem Vorſitz des
Bürgermeiſters beſondere Fachausſchüſſe ge-
bildet werden, zu denen auch Nichtmitglieder
der Stadtvertretung gewählt werden müſſen,
Auch die beſoldeten Stadträte ſollen eine
ſtärkere Stellung erhalten, als ſie nach den
Geſetzentwürfen ihnen zugedacht iſt.

Der Redner lehnte für die Zukunft die
teilweiſe ſehr beliebt gewordenen ſtädtiſchen
A.G. und G. m. b. H. als eine innerlich
unwahre Form ab, da ſie vorwiegend Formen
des Erwerbslebens ſind. Er forderte, daß
durch geeignete geſetzliche Beſtimmungen den
Städten die Möglichkeit gegeben werde, eine
Syntheſe zwiſchen öffentlichem und Handels-
recht herbeizuführen dadurch, daß die Städte
einen einzelnen oder mehrere wirtſchaftliche
Betriebe als Sondervermögen von dem
übrigen Gemeindevermögen getrennt mit
eigener wirtſchaftlicher und finanzieller
Selbſtändigkeit einſetzen können. Für die
Finanzgebarung der Städte forderte Dr.
Blaum die ſtrenge Durchführung des Grund-
ſatzes völliger Ausgleichung der Haushalts-
pläne. Jn der Kreis- bzw. Prvvinzialver-
waltung müſſen die kreisfreien Städte bzw.
kreis angehörigen Städte eine ſtändige Ver-
tretung erhalten. Die vollkommene Ent-
fremdung zwiſchen den Städten als ſtärkſten
Steuerträgern der preußiſchen Provinzen
und der Provinzialverwaltung, wie ſie die
letzten 12 Jahre herbeigeführt haben, hält
Oberbürgermeiſter Dr. Blaum für einen
beiden Teilen ſchädlichen und auf die Dauer
unerträglichen Zuſtand.

Zu. Beginn der Diskuſſion wird ein
kommuniſtiſcher Antrag abgelehnt, der die
Aufhebung der Verordnung des preußiſchen
Staats miniſteriums betreffend die Säube-
rung der Kommunalbehörden von kommu-
niſtiſchen Funktionären fordert.

An der Diskuſſion beteiligte ſich der
Stadtverordnetenvorſteher Kammerzell-
Erfurt, der ſich ſcharf gegen das Einkammer-
ſyſtem wandte und ſich warm für die Magi-
ſtratsverfaſſung einſetzte Auch Bürger-
meiſter Borchardt- Nordhauſen kann ſich
ſchwer von der Magiſtratsverfaſſung trennen.
Unerläßlich ſei die Regelung der finanziellen
Verhältniſſe, die in dem Entwurf zu wenig
berückſichtigt ſei.

Magiſtratsrat Dr. Lewin- Magdeburg er-
ſtattete darauf den Geſchäftsbericht. Wie aus
dem Geſchäftsbericht hervorgeht, wird die alte
Prüfungsordnung für Beamte aufgehoben
und durch eine neue erſezt.

Keine Reklame in der Schule!

Es iſt neuerdings vorgekommen, daß
Stundenpläne mit Reklameaufdruck an
Schulkinder verteilt wurden. Sämtliche Pro-

und ſteckte den Kopf in die Schüſſel mit
kaltem Waſſer. Er wollte nur klar denken,
logiſch und kühl bleiben. Als er dann ein
Weilchen ſpäter wieder im Arbeitszimmer
ſtand, dachte er: „Nun bin ich richtig ver-
rückt geworden aus unerwiderter Liebe.“

Er ſchloß alle Papiere wieder ſorgfältig
ein. Eine bleierne Schwere hing ihm in
den Gliedern, als er ſich zum Beſuch der
Oper fertigmachte. Er wollte ſich dort mit
dem Brautpaar und Mays Eltern treffen.

Als er dann in der Loge mit den Freun-
den zuſammenſaß, ſtreifte er immer wieder
Mays liebes Geſicht und er dachte: „Lieber
mag alles andere zuſammenſtürzen ſie
darf nicht unglücklich werden!“

Wenn er dann Karells ſchönes, ernſtes
Geſicht ſah, wurde er wieder irre an ſich
ſelbſt. Und wenn er jede Möglichkeit in Be-
tracht zog, wenn er ſein Jnneres durch-
forſcht, was dieſer etwa zu all dieſen Ge
danken ſpräche, dann mußte Revelvoor aber-
mals die Entdeckung machen, daß nichts in
ihm ſich darüber freute, wenn Karell von
Mays Lebenswege verſchwand. Denn dann
würde May unglücklich, und das durfte nicht
ſein.

Reveloor dachte genau wie vorhin zu
Hauſe, daß er wahrhaftig übergeſchnappt ſei.
Es würde gut ſein, wenn er morgen zu
einem berühmten Nervenarzt ging und ſich
von ihm gründlich unterſuchen ließ.

Der hinreißend ſchöne Geſang des deut-
ſchen Gaſtes rauſchte an ihm wirkungslos
vorüber. Er allein war mit ſeinen Gedan-
ken ganz wo anders, während alle anderen
wie unter einem Baum regungslos der herr-
lichen Wagner-Oper lauſchten.

Nach Schluß der Vorſtellung ſchlug Grens-
burne vor, noch eines der vornehmen Reſtau-

m aufzuſuchen. Er ſchielte nach dieſen
Worten bedenklich auf ſeine Frau. Für ge-

Begegnungen fortgeſetzt.

ulkollegiſen und Regierungen ſrr
alb darauf hingewieſen worden, daß die

Schule es unter allen Umſtänden ablehnen
muß, ſich auf dieſe Weiſe in den Werbedienſt
von geſchäftlichen Unternehmungen einſpan
nen zu laſſen. Die Schule muß nicht nur in
politiſcher, ſondern ebenſo in geſchäftlicherBeziehung uneingeſchränkte gurughaltung be

wahren.

Turnen Spork Spiel
Auch Belgien niedergerungen!

Dritter deutſcher Waſſerballſieg.
Nach einem Ruhetage wurde das Europa-

Waſſerballturnier in Nürnberg am Donners-
tag vor ausverkauftem Hauſe wieder mit drei

Zunächſt ſiegte
England gegen Frankreich mit 5:2 (1:1) und
im Anſchluß daran war Ungarn über
Schweden mit 7:3 (4:2) erfolgreich. Den
Höhepunkt des Tages bildete das Treffen
Deutſchland Belgien, das fürbeide Mannſchaften, die bisher ungeſchlagen
von größter Wichtigkeit war und zugleich
einen Revanchekampf des kürzlich in Ant-
werpen ſtattgefundenen Länderſpiels dar-
ſtellte. Die Revanche glückte, denn Belgien
wurde mit 3:1 (1:1) niedergerungen. Es war
ein erbittertes Ringen um den Sieg. Die
Deutſchen, die in der bekannten Aufſtellung
ſpielten, wurden zunächſt durch ein Tor der
Belgier überraſcht. Erich Rademacher hatte
ſich zu weit aus dem Tor gewagt, und aus
einem Gedränge heraus erzielte der Belgier
Depauw den Führungstreffer. Der Aus-
gleich ließ nicht lange auf ſich warten.
Amann war der erfolgreiche Torſchütze. Nach
dem Seitenwechſel kombinierten die Unſrigen
übermäßig viel, bis Benecke unter dem Bei-
fall der Zuſchauer endlich den Bann brach
und Deutſchland mit 2:1 in Führung brachte.
Wenig ſpäter erhöhte Amann auf 3:1 und
dabei blieb es bis zum Schluß.

Am Freitag wird wieder pauſiert und am
Sonnabend ſteigen dann die Begegnungen
Frankreich--Schweden, Ungarn--Belgien,
Deutſchland--England.

Nach den Spielen vom Donnerstag iſt der
Tabellenſtand:
Deutſchland 3 Spiele, 21:1 Tore, 6:0 Punkte

Ungarn 3 27:.9 6:0Belgien 3 1077 42England 3 11:15 224Schweden 3 5:18 0:6
Frankreich 3 x 4:28 0:6
Vierköfter an fünfker Stelle.

Das alljährliche Marathonſchwimmen auf
dem Ontarioſee bei Toronto in Kanada, das
diesmal über eine Entfernung von 15 Meilen
(24,135 km) führte, ergab den Sieg des
Amerikaners Marvon Nelſon, der die Strecke
in 7:43:36,2 zurücklegte und ſomit den erſten
Preis von 10000 Dollar gewann. Der
deutſche Vertreter Ernſt Vierkötter, Sieger
des Jahres 1927, kam faſt eine Stunde hinter
dem Sieger an fünfter Stelle an.

Deukſchland im Raſenradball
geſchlagen.

Frankreich gewinnt die 3. Weltmeiſterſchaft.
Jm Stadion von Berchem-Sport bei

Antwerpen fand im Rahmen der diesjährigen
Radweltmeiſterſchaften die erſte Weltmeiſter-
ſchaft im Sechſer-Raſenradballſpiel ſtatt. Bei
glühender Hitze traten ſich im Endkampf eine
aus Straßburger und Bietigheimer Spielern
gebildete franzöſiſche Mannſchaft und der
deutſche Meiſter R. C. Oberrad- Frankfurt
a. M. gegenüber. Die Hoffnungen auf einen
deutſchen Sieg wurden enttäuſcht, denn die
franzöſiſche „Sechs“ gewann nicht unverdient
mit 2:0 (1:0) Toren. Leider waren die Zu
ſchauer und auch der belgiſche Schiedsrichter
einſeitig für die Franzoſen eingeſtellt.

wöhnlich wollte ſie nämlich ſchnell nach Hauſe.
Nun war er freudig überraſcht, als ſie
freundlich ſagte:

„Natürlich, Marcell, auch ich habe Luſt,
noch ein wenig Nachtleben zu ſehen.“

Frau Grensburne war in dieſem Moment
nur gütige Mutter, die gern die kleinen
Beſchwerden verſchmerzte, um ihrem Kinde
einen Wunſch erfüllen zu können. Sie las es
ja in Mays großen, blauen Augen, wie gern
dieſe noch an der Seite Karells eine vor-
nehme Gaſtſtätte aufſuchen wollte, denn dann
währte das Zuſammenſein mit dem Geliebten
noch um ein paar Stunden länger. So
fuhren ſie denn los. Reveloor machte den
Führer, und liebenswürdig lächelnd waltete
er ſeines Amtes, immer von dem einen Ge
danken beherrſcht:

Um alles in der Welt ſich ja nicht merken
zu laſſen, welch furchtbarer Verdacht ihn
quälte.

Bald ſchritten die fünf die teppichbelegte
Marmortreppe hinauf. Jn dem großen
Saale, der ganz in Rot mit Gold gehalten
war und von deſſen Decke unzählige elek-
triſche Birnen leuchteten, ſtanden viele weiß-
gedeckte Tiſche mit koſtbaren Blumen ge
ſchmückt.

Reveloor ſteuerte auf einen gemütlichen
Eckplatz zu, über den eine rieſige Palme ihre
Zweige ſchützend ausbreitete.

Bald perlte der Sekt in den Kelchen, und
alle ſtießen auf eine frohe, glückliche Zukunft
an! Hell klangen die Gläſer. Das Diner
war vorzüglich. Elegantes Publikum rings-
umher.

(Fortſetzung folgt.)
Paradox.

„Warum läuft denn Herr Müller immer
mit ſo einem traurigen Geſicht herum?“

„Das machen die vielen „freudigen
Familienereianiſſe“ bei ihm.“
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Erſter Meiſterſchaftskampf der 99er in Merſeburg

Das FußballBarometer ſteigt.
Das hieſige Treffen 99 Favorit Halle Hochſpannung im Geiſeltal; Neumark und der VfL. im Wettſtreit! Kayna und Preußen

pauſieren. Das Schwergewicht der 1b-Klaſſe in unſerem Südbezirk!

Der Auftakt im Fußball gehört der Ver-
gangenheit an. Der Meiſterſchaftsſpielbetrieb
mit ſeinen Aufregungen iſt im Gange. Die
Mannſchaften haben ſich ſchnell akklimatiſiert.
Alle .Beteiligten ringen um die Punkte.
Freilich in den meiſten Fällen hat immer nur
einer der Partner die Gunſt des Schickſals
auf ſeiner Seite. Heute noch ſind in unſerem
Gau vier Mannſchaften ungeſchlagen und die
gleiche Anzahl ohne Gutpunkte. Wie aber
wird es morgen ausſehen

Die vier Ligatreffen.
Spv. 99 Favorit Halle (Bauer VfVL.);
Halle 96 Boruſſia (Deppe Nietl.);
Wacker Halle 98 (neutral);
Neumark VfL. (Jahr, Beuna).

Da das urſprünglich vorgeſehene Spiel
der Preußen abgeſetzt werden mußte, konzen-
triert ſich das Jntereſſe in Merſeburg allein
auf den Kampf 99 Favorit. Das Erſtauf-
treten der 99er erhält leider auch die erſte
Trübung dadurch, daß Brödel infolge erheb-
licher Verletzung ſeiner Mannſchaft nicht
dienſtbar ſein kann.

Ungleich ſtärker ſpielen allerdings die
Wogen der Anteilnahme in dem Neumärker
Treffen, wo erſtmals die Südkonkurrenz un-
ter ſich in die Schranken tritt. Das Geiſel-
tal hat zweifelsohne damit ſeinen erſten gro-
ßen Tag. Und der VfL. wird nicht ohne
Bangen ſeinen Gang ins Grubenrevier an-
treten. Jn den Spielen in unſerer Nach-
barſtadt dürfte die Luft nicht minder ſchwül
ſein. Eitel Luſt verſpüren ſowohl die ber
als auch die 98er ihren prominenten Orts-
konkurrenten ein Schnippchen zu ſchlagen.
Schließlich füllt dort das Spiel Sportfreunde
gegen Paſſendorf, auf dem neutralen Favorit-
platz, das zur Ermittlung des 5. Pokalgrup-
penſiegers nötig iſt, das Programm. Die
Tücke des Schickſals gibt ſomit den halliſchen
Großvereinen Gelegenheit, wenigſtens einen
Vertreter in den VMBV.-Turnus zu präſen-
tieren. Der Lächerlichkeit Hohn wäre es,
wenn es anders käme

Punkke ſind alles.
Sportverein 99 Favorit Halle.

Man darf ſich bei dieſem Kampfe nicht
von dem Gefühl leiten laſſen, als ſei dieſer
für den Sportverein eines der ſchnell beſeitig-
ten Hinterniſſe. Ueber die Bedeutung wird
man ſich erſt klar, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß Favorit ohne Punktgewinn da-
ſteht, und Abſtiegsſorgen umſchiffen möchte.
Jm halliſchen Lager hat man Jntereſſe daran,
die Ausdehnung der läſtigen Provinz einzu-
dämmen. Und darüber hinaus zur Gefechts-
lage ſelbſt zurückkehrend, wäre es wohl Hohn,
wenn man die ſeitherigen zwei Niederlagen
der Rothoſen als zuverläſſigen Wertmeſſer
anſprechen wollte.

Favorit iſt heute noch immer eine kampf-
kräftige Mannſchaft.

Jn der Mannſchaft ſelbſt ſtecken zweifelsohne
Könner, beſonders in der Deckung, die in der
Verteidigung ſehr brauchbare Kräfte zur Ver-

99er Sportplatz, Halliſche Straße
1s,50 Avr MeſſterſchaftsFußball

99 Favorit Halle
vorher die Reſerven -—7=S-7=SZ7-==——rrr -Do—-=T77-J„]yrr0o! =—n—=SS2

fügung hat. Und wenn da nicht ein äußerſt
beherzter Gegenſturm rechtzeitig die Lage
klarſtellt, iſt Gefahr im Verzuge. Die Her
ſind durch den vorübergehenden Verluſt von
Brödel ihrer ſtarken Waffe beraubt. Jmmer-
hin iſt der Sportverein noch ſo fundiert, um
den Sieg ſicher zu ſtellen. Kampf und Ener-
gie iſt freilich von Nöten. Der Meiſterſchafts-
kampf auf der 99er Kampfſtätte ſollte gebüh-
rende Zugkraft ausüben.

Merſeburg Geiſeltal!
Spielvereinigung Neumark VfL.

Auf die Kämpfe der Südvereine unter ſich
wartet das Publikum. Da iſt immer General
mobilmachung unter den Zuſchauern. Die
Stimmung in den Generalquartieren der
Vereine iſt nicht minder bewegt; denn neben
dem Gewinn der in dieſem Falle hochbegehr-
ten Punkte iſt die Preſtigefrage eine Ange-
legenheit von weittragendſter Bedeutung!

Die Chancen der Benndorfer Handlung zu
beurteilen, hält ſchwer. Man weiß, daß die
Spielvereinigung beute von anderem Schrot

und Korn iſt, wie ehedem. Die Geiſeltaler
ſind im beſten Zuge, in ihrem Spiel liegt
Methode, im Angriff verſteht man Tore zu
machen. Die zuletzt genannten Eigenſchaften
ſind gerade die Achillesferſen von Blauweiß.
Dort iſt die engere Deckung ein zuverläſſiges
Bollwerk und die Kampfkraft noch immer ein
hervorſtechendſtes Merkmal. Die Schluß-
analyſe läßt allenfalls einen, für einen Sieg
langenden, Vorteil von Neumark heraus-
ſpringen. Aber die Binſenwahrheit, daß in
dererlei Rivalenkämpfen der Zufall, beſſer

Fußballgroßkampf in Venndorf.

Spielvereinigung Heumark
V. f. L. Mersohburg

Anſtoß 16,30 uhr Vorher die Reſervemannſchaften!

ne

disponierte Nerven und Entſklußkraft eine
Rolle von maßgebender Bedeutung ſpielen,
verhängt über den Kampf tatſächlich einen
Schleier höchſter Ungewißheit.

Die Formation der Kampfeinheiten kann
hüben wie drüben aus verſchiedernerlei
Gründen nicht die beſte ſein. Uns wurden fol
gende Beſetzungen gemeldet:

Neumark: Galander; Bohne, Mai-
kath; Patzſchke, Metzker, Türke; Lübke, Gab-
bert, Köppe, Strempel, Reinsberger.

VfL.: König; Kugler, Däne; Knoche, Pi-
von, Sander; Aſſer, Kluge, Swadſchina, Voll
mar, Becker.

Hart auf Hart werden Akteure und Gn-
müter aufeinander platzen. Das wird ſich
kaum vermeiden laſſen. Und dennoch möge
man ſich allſeitig bemühen. ſportlicher Ritter-
lichkeit den Vorrang zu laſſen.

Halle 96 Boruſſia.
Der Meiſter muß, wenn er hier zu Plus-

punkten kommen will, auf alle Fälle mit einer
anderen Leiſtung als am Vorſonntage auf-
warten. Die 96er brennen auf Sieg. Nach
Lage der Dinge ſollte das Zünglein der
Waage nach beiden Seiten ſchwanken.

Wacker Halle 98.
Zufällig beide Gegner, die ſich vom hieſigen

VfL. ihre Punkte holten. 98 hat hier zweifel-
los beſſer gefallen. Trotz allem gibt man dem
Altmeiſter noch immer ein Plus. Und wenn
auch, ein 98er Sieg würde keine ſonderliche
Ueberraſchung ſein.

Wieder inkerreſſanke Kämpfe
in der 1b- Klaſſe.

Die Punktſpiele können, obwohl es der
dritte Spielſonntag iſt, bereits eine kleine
Vorentſcheidung bringen. Stehen ſich zum
größten Teil Mannſchaften gegenüber, die ihr
Konto bisher noch nicht mit Pluspunkten „be-
laſten konnten. So wird es alſo erbitterte
Kämpfe geben.

Die einzelnen Spiele ſelbſt:
Abteilung 1:

Röſſen Giebichenſtein.
Der Platzbeſitzer, mit Nullpluspunkten,

will verſuchen, ſeine Bilanz zu verbeſſern.
Das iſt ſelbſt auf eigenem Platze für die dies-
jährige Röſſener Elf gegen dieſen Gegner faſt
ein vergebliches Bemühen. Ganz abgeſehen
davon, daß Röſſen gegen Giebichenſtein noch
nie ſo vom Glück begünſtigt war, erſcheint die
Elf der Marathonen in dieſem Jahre tat-
ſächlich ſchwach.

Lettin Meuſchau.
Zwei Mannſchaften ohne Punkte. Meu-
ſchau hat am letzten Sonntag nur mit Pech
verloren. Lettin hat bisher ein Spiel gegen
Schkeuditz ausgetragen, das mit 5:0 verloren
wurde. Auf eigenem Platze iſt die Elf ge-
fährlich. Meuſchau wird alles daran ſetzen,
um zu den erſten Punkten zu kommen.

Spielfrei. ſind in dieſer Abteilung: Am-
mendorf, Schkeuditz Nietleben und PSV.
Halle.

Abteilung 2:
Mücheln Reideburg.

Mit gleicher Punktzahl führen beide Geg-
ner augenblicklich in ihrer Abteilung. So
wird es alſo morgen einen aufregenden
Kampf in Mücheln geben, den die Platzbeſitzer
zu ihren Gunſten entſcheiden ſollten.

Beunaga Cröllwitz.
Auch hier treffen zwei Gegner aufeinander,

die noch keine Pluspunkte ihr eigen nennen.

Den Beunaern ſollte es jedoch gelingen,
morgen den erſten Sieg zu buchen. Der
Gegner darf jedoch nicht leicht genommen
werden.

Spielfrei ſind hier: Preußen, Sportbrüder
und Eintracht

Das Pokalſpiel
Paſſendorf Sportfreunde

ſollte gleichfalls einen recht intereſſanten
Verlauf nehmen. Der Neuling hat bisher in
der 1b-Klaſſe eine überaus gute Rolle geſpielt

Spiele der unkeren Klaſſen.
Braunsdorf Lauchſtädt. Jn dieſem in

Braunsdorf ſtattfindenden Spiel dürfto' der
Beſucher keinerlei Chancen haben.

Zöſchen Eliſabeth Mücheln. Auch in die-
ſem Spiel geht der Platzbeſitzer mit ziemlich
ſicheren Ausſichten ins Rennen. Trotzdem,
Mücheln hat ſich gegen das Vorjahr verbeſſert
und dürfte leichten Kaufes Spiel und Punkte
nicht aus der Hand geben.

t

Querfurt Wegwitz. Beide Gegner ſind
gleichſtark. Querfurt hat allerdings Platzvor-
teil, das dürfte für den Spielausgang maß-
gebend ſein.

99 Reſerve Favorit Reſerve. Der
ſchlechte Start der Blaugelben ſollte die Ver-
anlaſſung zu intenſivem Bemühen ſein. Erſt-
malig tritt in dieſem Kampf Mackwitz hier auf
den Plan. 99 müßte hier diesmal zu den
Punkten kommen.

Neumark Reſerve VfL. Reſerve. Dieſes
Treffen ſollten ein würdiger Auftakt zum nach-

folgenden Hauptkampf ſein, zumal die Mann-
ſchaften als recht ſpielſtark anzuſprechen ſind.

Weitere Spiele des Spv. 99: Jun. VfVL.
3.; Jun. Kayna; Jgd. VfL; Knaben
gegen Braunsbdorf.

Weitere Spiele des VfL. 3. Neumark 3.
(VfL.-Platz); Jun. 99 (99er-Platz); Jugend

gegen Neumark; Knaben Röſſen; Hand-
ball-Jun. 98; Jgd. Zſcherben 2.; Knaben
gegen 98.

Weitere Spiele der Preußen. 3. Spergau
2. nachm. Preußenplatz. Röſſen 2. gegen
Giebichenſtein 2. Meuſchau 2. Lettin 2.
in Lettin. Mücheln 2. gegen Reideburg 2.;
Beuna 2. Cröllwitz 2.

Handball DsSB.
Nur zwei Meiſterſchafksſpiele

der Liga
Die 1b-Klaſſe ganz programmlos!

Die Spitzenmannſchaften der Handballer
haben bereits morgen eine kleine Atempauſe
im Handball. Neben dem Treffen PSV. Halle
gegen Poſt Halle geht in unſerer Nachbar-
ſtadt ein weiteres Punktſpiel zwiſchen Wacker
und dem hieſigen VfL. vor ſich. Das einzige
1b-Spiel, das den Sportverein 99 und den
hieſigen PSV. zuſammenführen ſollte, iſt im
Einvernehmen beider Gegner abgeſetzt wor-
den. Der Sportverein 99 folgt allerdings
einer Einladung des Tv. Frieſen Frankleben
zu einem Pokalturnier. Neben dem Veran-
ſtalter und en 9ern beteiligen ſich PSV.
Weimar und Teutonia Weißenfels.

Der VfL. kann abermals ſiegen!
Zum Verbandsſpiel gegen Wacker Halle.
Jhr morgiges Verbandsſpiel müſſen die

Blauweißen gegen Wacker Halle auf dem
Platze der letzteren austragen. Die Hallen-
ſer retteten ſich bekanntich infolge der Erwei-
terung der 1. Klaſſe vor dem Abſtieg. Jn
jedem Falle ſind ſie im Können dem VfL. auch
nicht über. Vielmehr iſt damit zu rechnen,
daß der VfL. Sieg und Punkte für ſich ver
buchen kann.

Außerdem gibt es
bandsſpiele: Kayna PSV. Merſeburg

noch folgende Ver-
2

VfL. Damen Halle 98 Damen.

mit AaamglanzNiulver.

Aus dem Lager der Turner.
MTV. 1. Kayna 1.

Auf Grund der letzten Erfolge hat MTV.
die meiſten Siegesausſichten. Andererſeits
wird die Kaynaer Elf zu beweiſen haben,
daß ſie in einem Spiel gegen eine höher-
klaſſige Mannſchaft auch nicht zu unterſchätzen
iſt. Das Spiel beginnt nachmittags um 3 Uhr
auf dem Turnplatz in Kleinkayna. Nachher:
Kayna 2. MTV. 2.
Turn und Sportverein Neuröſſen Turner

Apoldas Meiſterklaſſe.

Röſſens Meiſterklaſſe wird auch am Sonn-
tag wieder in die Spiele eingreifen, mußte
doch durch die verſchiedenen Veranſtaltungen
der Handball im Hintergrund geſtellt werden.
Nur noch wenige Sonntage ſind es und die
Pflichtſpielreihe nimmt ihren Anfang. Dieſe
paar Sonntage ſollen nun ausgenutzt wer-
den ſtarke Gegner zu verpflichten. Röſſen
folgt einem Ruf nach Apolda. Die Turner
Apoldas ſind immer eine der gefürchteſten
Mannſchaften Mittelthüringens geweſen und
haben oftmals die Meiſterſchaft als ihr Eigen
nennen können. Auch im letzten Jahr waren
ſie Meiſter und konnten in den weiteren
Spielen gute Reſultate herausholen. Apolda,
wie Röſſen lieferten ſich bisher immer gute
und faire Spiele; das ſollte auch am Sonntag
die Parvle der Mannſchaften ſein.

Auch die 1. Mannſchaft Röſſens begleitet
die Meiſterklaſſe nach Apolda und ſpielt
vorher gegen die gleiche Apoldas. Auch dieſe
beiden Mannſchaften werden ſich einen harten
Kampf um den Sieg liefern. Den Röſſenern
müßte der Sieg beſchieden ſein.
Weitere Spiele der Röſſener Mannſchaften

Röſſen 1. gegen Ammendorf 1.; Röſſen 1.
Jugend gegen „Frieſen“ Jugend: Röſſen
Schüler gegen H. TSV. Schüler;. Röſſen 2.
Jugend auf eigenem Platz gegen SpergauJugend. Außerdem: Alte Herren gegen Bo-
ruſſig Halle Alte Herren.

Die Kämpfe um
die Vereinsmeiſterſchaft

des MTV. im Volksturnen.
fiden am Sonntag, 31. Auouſt, wormittags,
ihre Vollendung.
vorigen Sonntagvorigen Sonntag begannen,
erfreuten ſich einer ſo ſtarken Beteiligung, daß

Die Wettkämpfe, die am 13

erwies, und die Durchführung der Kämpfe
auf zwei Tage verteilt worden iſt.

Am Nachmittag feiern die Kinderabteilun-
gen ihr diesjähriges

Kinderfeſt
das Alt und Jung bei fröhlichem Spiel der
Kinder auf dem ijisdoylliſchen Turnplatze am
Stadtpark vereinigen wird. Das Feſt erfreute
ſich bei ſeinen Teilnehmern ſtets einer großen
Beliebtheit und wird auch in dieſem Jahre
bei Groß und Klein viel Freude auslöſen.

Plakeitenkurnier des TV.
Frieſen Frankleben.

Anläßlich des 6jährigen Stiftungsfeſtes der
Handballabteilung im TV. Frieſen Frank-
leben veranſtaltet der Verein ein Handball-
turnier. Als Turnierteilnehmer ſind die Po
lizei Weimar, „Teutonia“ Weißenfels, ſowie
der Sportverein 1899 Merſeburg gewonnen.
Es iſt vor allem darauf geſehen, daß nur
ſolchen Mannſchaften herangezogen wurden,
die ein nicht allzu hartes Spiel pflegen,
damit dieſe Veranſtaltung weiter werbend
auf dem Lande wirken ſoll. Wer der Tur-
nierſieger ſein wird, läßt ſich ſehr ſchwer
ſagen, vielleicht könnte man Weimar nennen,
aber auch die Merſeburger 9Ler ſind nicht
zu unterſchätzen. Die Vorſpiele beginnen be
reits um 9 Uhr und werden die Mann-
ſchaften, welche hier zuſammen ſpielen erſt
durch das Los beſtimmt. Die Entſcheidungs-
ſpiele beginnen nachmittag 3,30 Uhr.

Weiter ſpielen: 2. Mannſchaft gegen TV.
Neumark komb. 2 Uhr (Plakettenſpiel), Ju-
end gegen Röſſen Jugend 1 Uhr (Diplom-

ſpiel) Knaben gegen TV. Neumark (Diplom-
ſpiel).

Vereinsnachrichken.
Turn und Sporilverein NeuRöſſen. (Hand-

ball) Spiele am Sonntag! Meiſterklaſſe und
1. Mannſchaft ſpielen in Apolda. Abfahrt
11,26 Uhr ab Leunga. 2. Mannſchaft gegen
Ammendorf 1. 15,30 Uhr, 2. Jugend gegen
Spergau Jugend 13,30 Uhr, Schüler gegen
Hall. Turn und Sportverein Schüler 10,30
Uhr, Alte Herren gegen Boruſſia Halle alte

rren 16,30 Uhr. Alle Spiele auf unſerem
latz. 1. Jugend ſpielt in Frankleben, BeginnUhr. Die Mitglieder werden gebeten, ſich

zahlreich zum Abturnen beim TV. 1885
Merſeburg einzufinden. Abmarſch ab Pfalz-

latz 14 Uhrdie vorgeſehene Zeit ſich als zu kurz kameffen platz



Der Aufounfall.
Von Georg Ulrich,

Hinter der Gartenmauer lärmt die
Straße. Ueber Gebüſche weg ſieht man an
den grauen Fronten jenſeits ſtehender
Häuſer Fenſter an Fenſter: Geſchloſſen und
ſtaubig verſchlafen oder weit offen, im Abend
atmend. Eine alte Frau ſitzt neben mir auf
der Bank, Liebespaare gehen Arm in Arm
vorüber. Jrgendwo in der Nähe müſſen
ſtark riechende Blumen ſtehen: Vielleicht iſt
ihr Duft angenehm, aber er quält mich, und
der Lärm der Straße, der eintönig über die
Mauer kommt, iſt gleichzeitig einſchläfernd
und erregend.

Wieder tritt ein Paar aus dem Hecken-
weg auf den Kiesplatz heraus. Er, einen
halben Schritt vorangehend, ſpricht leiſe und
haſtig, leidenſchaftlich-drängend. Sie ſpielt
mit ihrem Handtäſchchen und macht zögernde,
immer langſamer werdende Schritte. „Sie
haben geſtritten“, denke ich, „oder ſie kennen
einander noch nicht lange.“

Da ſie an mir vorübergehen, höre ich ihn
ſagen: „Wenn Sie bei Jhrer Freundin ſind,
kommen Sie ja auch ſpäter nach Hauſe.“

Die Frau bleibt ſtehen. So langſam ſie
auch ging, dieſes Stehenbleiben hat etwas
Hartes, Ruckartiges. Er will noch etwas
ſagen, ſie wendet ſich ab, ſchüttelt den Kopf.
Nicht abweiſend, nicht verſagend, ſondern
gleichgültig, beinahe verächtlich.

Plötzlich ernüchtert und zornig-verlegen
macht er eine korrekte Verbeugung. Schon
im Gehen wendet ſie ſich noch einmal zurück,
lächelt: „Darf ich meinem Mann von Jhnen
Grüße ausrichten

Jn dieſem Augenblick grelles Hupenſignal
auf der Straße, eine Frau ſchreit auf,
Bremſen kreiſchen, Glas ſplittert, ein
dumpfer Schlag. „Jeſus Maria!“ flüſtert
die alte Frau neben mir.

Jenſeits der Mauer iſt es plötzlich ſtill,
dann hört man das Laufen vieler Füße und
anſchwellende, undeutliche Rufe. Die ver-
ſchlafenen grauen Häuſer erwachen, Jalouſten
werden aufgezogen, geſtikulierende Menſchen
beugen ſich aus jedem Fenſter, deuten auf die
Straße, rufen einander zu. „Die verfluchten
Autos“, ſagte die alte Frau und ſteht auf,
„ich muß doch ſchauen!“

Mir iſt auf einmal, als röchen die
Blumen nach Blut. Erſtarrt, nur Gehör,
verſuche ich die Geräuſche auf der Straße zu
analyſieren.

Jetzt übertönt eine Stimme den dumpfen
Lärm: „Achtung! Platz machen!“

Ein Motor ſpringt an, vorſichtige Hupen-
ſignale, dann hört man ein Auto langſam
davonfahren. Die Köpfe an den Fenſtern

enden ſich alle gleichzeitig zur Seite und
auen dem fortfahrenden Wagen nach.
„Jetzt wird ſie ins Spital geführt!“ ſagt

der vorübergehende invalide Parkwächter
langſam.

Der Mann und die Frau ſtehen noch
regungslos, voneinander abgewandt inmitten
des Weges. Die Frau iſt ganz blaß und ihr
Mund ſteht halb offen.

„Ja, die Autos,“ fängt der Parkwächter
noch einmal an, „wenn man ſo bedenkt,
vielleicht eine junge Frau, ein Augenblick,
und man iſt weg

Kopfſchüttelnd und murmelnd geht der
Alte weiter.

Die blaſſe Frau ſchaut ihm nach,
dann plötzlich lächelnd: ein

trauriges Lächeln.
Und plötzlich wendet ſie ſich an ihren Be-

gleiter:
„Komm! Mein Mann iſt im Theater,

ich habe bis Mitternacht Zeit!“
Als ich ſpäter den Poliziſten auf der

Straße ausfragen wollte, lachte er.
„Ueberfahren? Eine Frau? Aber,

Herr! Einen Hund hat es beinah erwiſcht.
Beim ſcharfen Bremſen iſt ein Autofenſter
zerbrochen, ſonſt iſt nichts paſſiert.“

„So,“ ſage ich, „na um ſo beſſer!“
Und dann dachte ich: Jetzt fehlt nur noch,

daß der Ehemann ſelbſt auf der Fahrt zum
Theater den Hund beinah erwiſcht hätte!

Jſt Stenotypiſtin
eine Beleidigung?

Amy Johnſon, die mutige engliſche
Fliegerin, die als erſte Frau allein von
England nach Auſtralien geflogen iſt, wurde
in ihrer Heimat ſelbſtverſtändlich ſtark ge
feiert. Ein Reporter erlaubte ſich jedoch zu
behaupten, daß die Fliegerin wie eine typiſche
Londoner Stenotypiſtin ausſieht. Andere da-
gegen vergleichen die hübſche Amy mit Kleo-
patra und mit der Jungfrau von Orleans.
Die Anbeter der Fliegerin waren aber über
den Vergleich mit einer Stenotypiſtin äußerſt
beleidigt und erklärten dieſe Bezeichnung für
eine Kränkung.

Es entbraknte ein heftiger Streit in der
engliſchen Preſſe. Manche ſetzten ſich für die
unzähligen arbeitenden Frauen, die an der
Maſchine ihr Brot verdienen, ein, während
andere eine ſolche Bezeichnung für Amy
Johnſon für unmöglich erklärten. Es blies
aber nichts anderes übrig, als die Heldin
ſelbſt zu befragen, was ein großes Londoner
Blatt auch tat.

Amy Johnſon zog ſich mit großem Takt-
gefühl aus der Afſfäre. Sie erklärte, daß ſie
ganz gern wie eine Stenotypiſtin ausſehen
will, daß ihr Aeußeres dasjenige eines
modernen, jungen Mädchens ſei, und daß ſie
ſich keineswegs größer fühlt als ihreSchweſtern, die ehrlich und fleißig für ihr
tägliches Brot arbeiten. Auch einige Steno-
typiſtinwen wurden be und erklärten,
daß ſie ſich keineswegs beleidigt fühlten, denn
ſie konnten ſich nicht vorſtellen, daß der Ver
gleich mit einer berufstätigen Frau als Be
leidigung aufgefaßt werden könnte. 4

leer,
grauſames,
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Fliegergedächtnishalle am Tannenberg Denkmal

Das Moſaikbildnis in der neuen Fliegerehr enhalle am Tannenbergdenkmal zum Gedächt-
nis der im Weltkrieg abgeſchoſſenen deutſchen Flieger. Das Ehrenmal iſt am 24. Auguſt

eingeweiht worden.

Jhr letzkes Rezepk.
Von E. Fourrier.

George Delrat, ein junger Jn-
genieur, dem man eine glänzende Zukunft
vorherſagte, bewohnte ein kleines, aber ele-
gant und apart eingerichtetes Zimmer in
der Pronegaſſe. Jn demſelben Stockwerk,
ſeinem Quartier benachbart, war vor kurzem
mit ihrer Mutter eine junge Doktorin ein-
gezogen, deren Ordinationszimmer ſich be
reits eines größeren Zuſpruchs erfreute.
George begegnete dem anmutigen Mädchen
oft nur auf der Stiege, und ihr ſchönes,
jugendfriſches Geſicht hatte es ihm bald ſchon
angetan. Als ſeine Augen mit jenen ſeiner
Nachbarin beim Vorübergehen ins Kreuz-
feuer gerieten, da begann ſein Herz immer
heftig zu pochen, und George Delrat kam
ſchließlich zu der Ueberzeugung, daß er ohne
dieſes Mädchen nicht mehr werde leben
können, wie aber mit ihm bekannt werden?
Bei ſeiner Schüchternheit, die er den Frauen
gegenüber an den Tag legte, war dieſe
Frage ein faſt unlösbares Problem, und
von ſeinen Bekannten ſtand kein einziger
mit Fräulein Lervis in Verbindung. Dieſe
Hinderniſſe potenzierten natürlich noch mehr
in ſeinem Herzen die Liebe und ließen zu-
letzt einen Plan in ihm reifen, deſſen Durch
führung das angeſtrebte Ziel auf dem
kürzeſten Wege erreichen ſollte. Er beſchloß,
als Patient in das Ordinationszimmer
ſeiner Angebeteten vorzudringen und ſich aufdieſe Weiſe ihr zu nähern.

Nachdem er ſich eines Tages Mut zuge-
ſprochen hatte, läutete er an und betrat das
Wartezimmer, wo ſich bereits mehrere
Damen befanden. Er ſetzte ſich und verſank
in tiefes Nachdenken. Endlich, nach vielleicht
einer halben Stunde, die ihm eine Ewigkeit
ſchien, wurde er durch einen reizenden Blick
der jungen Doktorin eingeladen. Fräulein
Lervis ſchloß hinter ihm die Tür und bot
ihm den für die Patienten beſtimmten Lehn-
ſeſſel an.

Als ſich nun George dem Mädchen gegen-
über befand, vergaß er gänzlich den Zweck
ſeines Kommens und ſagte eine geraume
Weile kein Wort. Fräulein Roſa, durch das
Schweigen des Patienten verwundert, be-
gann als erſte: „Darf ich fragen, was Sie zu
mir führt?“

„Oh, ja Fräulein Doktorſtotterte der junge Mann, „ich leide ſehr
Sie betrachtete ihn genau, da ſie aber nur

ein geſundheitsſtrotzendes Antlitz ſah, fragte
ſie erſtaunt: „Bitte, ſagen Sie mir, wo ver-
ſpüren Sie Schmerzen

„Ueberall!“
„Das iſt doch keine Aufklärung. Jch muß

ja wiſſen, wo es iſt; in der Herzgegend, im
Unterleib oder vielleicht auf der Bruſt

„Ja, ja! Auf der Bruſt!“
„Was verſpüren Sie denn
„Druck und Atemnoöt.“
„Huſten Sie?“
Sehr oft„Da muß ich Sie unterſuchen.“
„Bitte, mit Vergnügen
George warf mit großer Eile Rock und

Weſte von ſich und Fräulein Roſa' legte ihr

ſich ganz in das Studium der angeblichen
Krankheit. Nach langem Abklopfen und
Herumhorchen entſchied ſie:

„Jch bemerke gar nichts, was als Kranuk-
heitsſymptom zu deuten wäre. Laſſen Sie ſich
noch von der anderen Seite anſchauen.“ Und
ſie begann mit dem gleichen Eifer den
Rücken des Patienten abzuhorchen.

„Huſten Sie einmal!“ befahl ſie. Er tat,
wie ihm geheißen wurde. „Sagen Sie
etwas!“

„He hin m„Aber nicht ſo! Sagen Sie bitte irgend-
einen Satz klar und deutlich.“

„Jch bin ſehr krank!“ ſagte er mit ſo lauter
Stimme, daß Fräulein Lervis Ags unwill-
kürlich auflachen mußte. Endlich bezwang
ſie ihre Heiterkeit und ſagte würdevoll:
„Verzeihen Sie bitte, daß ich gelacht habe,
aber ich verſichere Jhnen, daß Jhre Geſund-
eit vollkommen einwandfrei iſt. Jhre

kleines Ohr an ſeine Bruſt und verſenkte

unge funktioniert ganz normal und auch

Jhr Bruſtkorb iſt gut entwickelt und weiſt
keinerlei Defekte auf. Die Atemnot, von der
Sie ſprachen, hat gewiß eine vorübergehende
Urſache und wird bald wieder verſchwinden.“

Sie empfahl ihm noch, ſich abſolut nicht
aufzuregen, verſchrieb irgendein Medika-
ment und wiederholte mit aller Entſchieden-
heit, er habe durchaus keine Urſache, ſich zu
ängſtigen. Damit war die Ordination zu
Ende.
Zwei Tage ſpäter ſuchte George die
junge Doktorin auf. „Nun, wie geht es
Jhnen? Beſſer?“ fragte ſie.

„O nein, ich habe noch immer Atemnot.“
„Das iſt ſonderbar. Geſtatten Sie noch,

daß ich die Kehle unterſuche.“
George ließ eine genaue Unterſuchung

der Kehle über ſich ergehen und Fräulein
Roſa verſicherte ihm auch diesmal, daß ſie
nicht die geringſte Spur eines krankhaften
Zuſtandes finde. Ungeachtet deſſen ver-
ſchrieb ſie ihm ein Gurgelwaſſer. George
war verzweifelt. „Jch muß unbedingt etwas
anderes erfinden,“ ſagte er ſich, „denn falls
ſie merkt, daß mir tatſächlich nichts fehlte,
wird ſie vielleicht böſe und ich kann mir die
Möglichkeit verſcherzen, meine Beſuche fort
zuſetzen.“

Nach einer Woche, diesmal ſchon mutlos,
befand er ſich neuerdings im Ordinations-
zimmer des Fräulein Lervis.

Da er Atemnot nicht mehr ſimulieren
konnte, klagte er diesmal über Herzzuſtände.
Da ſagte ihm Fräulein Roſe aufrichtig:
„Wiſſen Sie, das einzig Krankhafte bei
Jhnen iſt, daß Sie ſich alle möglichen Krank-
heiten einbilden.“
b „Aber ich verſichere Jhnen, daß ich krank
in.

„Vielleicht leſen Sie mediziniſche Bücher;
bei empfänglichen Naturen wirkt das oft
geradezu verderblich.“

„Nein, niemals“, wehrte ſich George.
„Was ſoll ich Jhnen alſo raten? Denken

Sie doch nicht an Jhre angebliche Krankheit,
reiſen Sie viel und bewegen Sie ſich in an-
regender Geſellſchaft. Gegen Einbildung
gibt es keine andere Medizin als einen
ſtarken Willen.“

Nach dieſem Beſuch kehrte George voll-
kommen niedergeſchlagen zurück, denn er
wußte nun gut, daß ein weiteres Simu-
lieren ausgeſchloſſen war. Um ſeine Ge-
fühle zu bemeiſtern, wechſelte er die Woh-
nung, wobei er den feſten Entſchluß faßte,
Fräulein Lervis nicht mehr zu konſultieren.
Aber das Verlangen nach dem geliebten
Weibe, ſtatt geringer zu werden, flammte
immer gewaltiger auf und eine verzehrende
Sehnſucht machte ſeinen Körper jetzt wirklich
krank

Zwei Monate vergingen.
begab er ſich wieder in das Ordinations-
zimmer Fräulein Roſas, die von ſeinem
jämmerlichen Anblick diesmal ganz beſtürzt
war. „Fühlen Sie ſich nicht wohl?“ fragte
ſie. „Jhr Ausſehen hat ſich verändert. Ab-
gemagert ſind Sie. Was iſt denn mit Jhnen
eigentlich?“

„Jch weiß ſelber nicht, was mir fehlt. Jch
kann weder eſſen noch ſchlafen.“

„Aber Sie haben doch über den Magen
bis jetzt nicht geklagt?“

„Nein aber trotzdem habe ich keinen
Appetit.“

Fräulein Roſa ſchien heunruhigt zu ſein.
„Vielleicht hat Jhr Leiden eine ſeeliſche Ur
ſache

Vielleicht
wort.

Sie faßte den Patienten bei der Hand und
begann die Schläge ſeines unregelmäßigen
Pulſes zu zählen. Als ſie die Rührung
Georges bemerkt hatte, als ſie ihm in die
Augen blickte, in denen ſich ſeine ganze Liebe,
ſeine ungeſtillte Sehnſucht und ſeine bange
Ungewißheit ſpiegelten, da erbebte ſie und
die flammende Röte, die ſich auf Jhre Wan-
gen ergoß, ſagte deutlich genug, was ihr Herz
empfand. Nach einer Weile ſenkte ſie unter
ſeinem feurigen Blick die Augen und
tlüſterte: „Ra. in der Tat, Sie Knh krank

Eines Tages

gab er traurig zur Ant-

„Und nur Sie allein können mich heilen
„Fräulein Lervis nahm einen Bleiſtift

zur Hand und nachdem e einige Worte
niedergeſchrieben hatte, faltete ſie das Papier,
ſo wie man gewöhnlich ein Rezept zuſammen
legt, überreichte es George und ſagte: „Das
iſt mein letztes Rezept. Wenn d nen auch
dieſes zur Geſundheit nicht verhilft, dann
weiß meine Wiſſenſchaft keinen Rat mehr.
Ich bitte Sie, das Rezept erſt zu Hauſe zu
keſen und ſich eventuell an die vorge-
ſchriebene Arznei zu halten.“

Nach Hauſe zurückgekehrt, faltete George
das Papier auseinander und las:

See Sie mit meiner Mama
rechenr Dr. Roſa Lervis.“

Als folgſamer Patient, der ſich den Rat-
ſchlägen ſeines Arztes fügt, begab er ſich am
nächſten Morgen zu Frau Lervis.

„Jhr Beſuch iſt mir keine Ueberraſchung“,
ſagte die Mutter Roſas, „denn meine
Tochter hat mich in das Geheimnis Jhres
Herzens ſchon hIn dieſem Augenblick trat Fräulein Roſa

immer.z z Sie alſo meine Frau werden?
ragte George.f Ja erwiderte ſie und ein Lächeln

umſpielte ihre Züge, „in dieſem Falle aber
verliere ich in Jhnen meinen beſten
Patienten.“

Neue Bücher.
„Zum 5-Uhr-Tee“ Band 14 iſt vor kurzem

erſchienen. Dieſer neue Band der bekannten
Schlager-Sammlung enthält 18 der z. Z. be
liebteſten Tanz und Liederſchlager für Kla-
vier mit vollſtändigen Texten (ungekürzte
Original-Ausgaben). Aus dem Jnhalt feien
nur erwähnt: „Oh, Donna Clara“, Tango
„Zwei rote Lippen und ein roter Tarragona“
(Adios Muchachos) „Scheint der Mond auf
Venedig“ „Madrid“ „Servus Bubi“
„Mit Marie möcht ich mal auf den Funkturm
geh'n“ „Gib nur acht, über Nacht kommt
die Liebe“ uſw. uſw. Der Umſchlag iſt mit
einem ſehr wirkungsvollen, vriginellen,
künſtleriſchen, mehrfarbigen Titel verſehen.
R chaffungspreis koſtet, wie immer,
4 RM.

ins

„Bismarck in Nikolsburg“ betitelt ſich ein
neues hiſtoriſches Drama von Ferd. Veop.
Soeſer. Das Drama hat zum Jnhalt ſene
Vorgänge des Jahres 1866, in deren Ver
lauf Bismarck entgegen dem Willen ſeines
Königs den Krieg durchſetzte und den baldi-
gen Frieden erzwang. Die Handlung in
10 Bildern beſchränkt ſich auf den inner-
politiſchen Kampf Bismarcks und bringt
neben Bismarck die wichtigſten hiſtoriſchen
Perſönlichkeiten, wie König Wilhelm, den
Kronprinzen, die Königin Auguſta, Moltke,
Roon u. a., auf die Bühne.

Schwertfeger, Eduard: „Not und Treue
der deutſchen Oſtmark.“ Jn Einzelbildern.
(Volksſchriften des Evangeliſchen Bundes.
Nr. 27), Berlin, 1930, Verlag des Evangeli-
ſchen Bundes. 60 Pf. Acht Erzählungen, die
auf Tatſachen beruhen, ſind vom Verfaſſer in
ſehr geſchickter Weiſe dargeſtellt. Das billige
Heft, in dem deutſche Helden geſchildert wer-
den, verdient weite Verbreitung.

Profeſſor Dr. Ernſt Horneffer, Der
Hunger kommt. Ein Mahnruf. 46 S. R.
Voigtländers Verlag, Leipzig C 1. Preis
1 RM. Die Schrift iſt ſchärfſte Kampf
anſage dem Sozialismus und Abſage an die
bisherige Politik der bürgerlichen Parteien.
Horneffer beweiſt, daß die berufsſtändiſche
Gliederung des deutſchen Volkes im Zuge
der Entwicklung liegt und allein imſtande
iſt, die Kräfte zur Bekämpfung und Nieder-
kämpfung des Sozialismus zu gewinnen
und die freie Wirtſchaft zurückzuerobern.

Das preußiſche Wegerecht. Sammlung der
einſchlägigen Geſetze und Verordnungen.
Textausgabe und Erläuterungen von Ver-
waltungsrechtsrat Dr. Voß. 395 Seiten.
München 1930. C. H. Beck. Leinenband
7,50 M. Es wird allen beteiligten
Kreiſen eine willkommene Nachricht ſein, daß
ſoeben innerhalb der bekannten Beckſchen
Sammlung „roter Textausgaben“ dieſe drin-
gend notwendig gewordene handliche Aus-
gabe erſchienen iſt. Der Wert des Bandes
wird durch zahlreiche Verweiſungen und
kurze, doch gründliche Erläuterungen ſowie
vor allem auch durch eine längere, alle wich-
tigen Fragen eingehend beſprechende Ein-
leitung noch erhöht. Dieſe einzig vorhandene
billige Ausgabe wird für alle mit der
Materie betrauten Verwaltungsbeamten,
Landratsämter, Amtsvorſteher, Städte und
Gemeinden, ſowie auch für die Eiſenbahn-
behörden unentbehrlich ſein.

Sommer, Sonne, See iſt das Grundthema der
reich ausgeſtatteten Feriennummer (Auguſt-Heft) der
Zeitſchrift „die neue linie“. Der einleitende Aufſatz
„Landſchaft um die Nordſee“ ſtammt aus der Feder
Hans Friedrich Bluncks. Ueber den Segelſport in
fremden Ländern berichtet an Hand von erxotiſchen
Photos Kapitänleutnant von Roques. Kurdirektor
A. D. plaudert amüſant von guten und ſchlechten
Manieren am Strand. Die praktiſchen Reiſewinke
führen in die deutſchen Alpen. Heft 12 der Zeitſchrift
„die neue linie“ iſt überall zu haben, auch direkt
vom Verlag Otto Beyer, Leipzig.

Lachen Sie mit! Wer macht denn ſeit
4000 Jahren immer die Witze? Afrika lacht,
von Hans Schomburgk. Klubleben in Ame-
rika. Man nehme eine Kriminal-
novelle nach bewährtem Rezept, von Ludwig
von Wohl. Mit dem linken Fuß zuerſt auf
geſtanden. Himmelhochjauchzend zu Tode
betrübt. Engliſcher Humor, und noch Keles
andere Luſtige: Es ſteht in der „Woche“. Be
ſorgen Sie ſich gleich „Die lachende Woche“
Sie Refommnan. Se überall für 50 R.



Die Wirkſamkeit langfriſtiger
Kündigungen bei Skillegung.

Bei Betriebsſtillegungen dürfen bekannt
lich innerhalb des Zeitraumes von vier
Wochen nach Abgabe der Stillegungsanzeige
keine über die Zahl 9 bei Betrieben mit
mehr als 200 Arbeitnehmern heraus-
gehende Entlaſſungen vorgenommen werden
(Sperrfriſt). Zur Durchführung der mit der
Stillegung verbundenen Entlaſſungen hat der
Arbeitgeber eine mit Ablauf der Sperrfriſt
beginnende weitere Friſt von 1 Monat (die
ſogenannte Freifriſt).

Jn zahlreichen Fällen verſuchen nun
Arbeitnehmer, die unter dem Schutze längerer
Kündigungsfriſten ſtehen (z. B ältere An-
geſtellte)y, und deshalb über die Freifriſten
der Stillegungsverordnung hinaus beſchäf-
tigt werden müſſen, die Rechtswirkſamkeit der
aus Anlaß der Stillegung ihnen gegenüber
erfolgten Kündigung zu verneinen, unter
Hinweis darauf, daß ihre infolge dieſer Kün
digung erfolgende Entlaſſung nicht in der
vorerwähnten Freizeit durchgeführt werde.

Es iſt demgegenüber auf dem Beſcheid des
Reichsarbeitsminiſters vom 26. 8. 1926 hinzu-
weiſen, in dem klargeſtellt wird, daß eine
weitere Anzeige vor der Entlaſſung der hier
in Rede ſtehenden Arbeitnehmer nicht not-
wendig iſt ſoweit die beabſichtigte Still-
legungsmaßnahme ſchon in Angriff genom-
men iſt und die Entlaſſung der Betreffenden
nur deshalb nicht erfolgen konnte, weil ſie
unter einem beſonderen Kündigungsſchutz
ſtehen.

Wechſel in der Redaktionsleitung des MT.

Die Leitung der Redaktion des „Merſeburger
Tageblatt“ hat mit dem heutigen Tage der
Schriftleiter Ludwig Nebe, früher Schrift-
leiter an der „Halleſchen Zeitung“ übernom-
men. Der bisherige Schriftleiter, Herr Kurt
Goldhammer, ſcheidet mit dem heutigen
Tage aus den Dienſten der Zeitung aus, um
eine andere Stelle zu übernehmen. Die gegen
Herrn Goldhammer in letzter Zeit verbrei-

Frau Fama im Widerſtreit
Mücheln. Die verſchiedentlich aufgetauchten

Gerüchte von einer Eingemeindung Crum-
pas nach Mücheln haben einen weſentlich
harmloſeren Grund als die vor der goßen
Zwangseingemeindung umlaufenden Vermu-
tungen. Die Entfernung zwiſchen den Mü-
chelnſchen Ortsteil Neubiendorf und Crumpaiſt zwar nicht größer als die zwiſchen Alt-
Mücheln und dem eingemeindeten Neubien-
dorf, man geht aber nicht fehl in der An
nahme, daß die Eingemeindungspläne Mü-
chelns jetzt keine Unterſtützung mehr bei den
zuſtändigen Stellen finden. Man hat erkannt,
daß dieſe Art der gemeindlichen Neugliede
rung

nicht der Weisheit letzter Schluß
iſt. Was nun die Gerüchte um Crumpa be-
trifft, ſo haben ſie ihre Urſache in einem
ber der Bildung der Großgemeinde Mücheln
unterlaufenen Verſehen. Zwiſchen Mücheln-
Zöbigker--Neubiendorf, befindet ſich ein noch
zur Flur Crumpa gehöriges Gelände, das
auszugemeinden vergeſſen iſt. So iſt der
Fall eingetreten, daß die darauf bauenden
Siedler mitten in der Gemeinde Mücheln
zu Crumpa gehören. Beſonders verwickelt
wird die Lage, wenn es ſich dabei um einen
Stadtvertreter der Großgemeinde handelt.
Obwohl Steuerzahler in Crumpa, ratet und
tatet er in Mücheln. Es ſind Verhandlungen
im Gange, dieſe Crumpaer Gelände endlich
auch mit der Großgemeinde zu vereinigen.
Crumpa ſoll darüber gar nicht böſe ſein.

Es ergibt ſich damit erſtmalig eine
Ein bzw. Ausgemeindung, die beide

Seiten befriedigt.
Vor allem iſt die Gefahr gebannt, die
„wertvolle“ Kraft der kommuniſtiſchen Stadt-
verordneten, die ſich auf jenem ſtrittigen
Gelände angeſiedelt hat, etwa zu verlieren.

Deutſche Roſenſchau Gotha.
teten Gerüchte entſprechen nicht den Tat-
ſachen. Verlag des „Merſeburger Tageblatt“

Zu den Veranſtaltungen am Sonntag, den

Auch Crumpa zu Mücheln?
mit den Tatſachen. f
beginnt der Schönheitswettbewerb für Mäd-
chen von 4 bis 12 Jahren; um 18 Uhr erfolgt

Feſtzug am 7. September. Die Siegerin er
hält ein koſtbares Kleid. Meldungen zum
e rhewerve werden bis Sonntag früh er-

eten.

Geſchäftliches.
Die wirtſchaftliche Verwendung der Kunſt-

düngemittel iſt die Vorausſitzung für eine
rentable Betriebsführung. Jnsbeſondere ſol-
len die Kaliſalze möglichſt frühzeitig vor der
Ausſaat geſtreut und gut in den Acker einge
bracht werden. Bei ausreichender Kali-
düngung entwickeln die Pflanzen ein größeres
und tiefergehendes Wurzelnetz. Sie werden
dadurch widerſtandsfähiger gegen die Ge-
fahren des Winters und können, wie der
letzte Sommer gezeigt hat, durch beſſere Aus-
nutzung der Untergrundfeuchtigkeit auch
Trockenperioden leichter überſtehen. Auf leich-
teren Böden gibt man zur Winterung das
Kali gern in Form von Kainit, und zwar
3--4 Ztr. je Morgen 2--3 Wochen vor der
Beſtellung. Alle mittleren und ſchwereren
Böden erhalten beſſer die hochprozentigen
r (40er und 50er Kalidünge-ſalz) und zwar II Ztr. je Morgen.

„Jhr Heim braucht neue Tapeten“. Jede
Plakatſäule ſagt es Jhnen. Allen Wand-
ſchmuck weitüberragend dominiert heute die
Papiertapete, das Kleid der Wand in Wohn-,
Schlaf- und Repräſentationsräumen. Künſtler
von Ruf entwerfen Muſter von eire: Formen-
ſchönheit und Farbenharmonie, die ſelbſt dem
verwöhnteſten Geſchmack entſprechen. Tapeten
werden heute hygieniſch völlig einwandfrei
hergeſtellt und ſind bei ſach- und fachgemäßer
Verarbeitung die beſte Wandbekleidung. Den
Höhepunkt erreicht nun die heutige Tapeten-

31. Auguſt, wird noch mitgeteilt,: um 16 Uhr induſtrie dadurch, daß man die mit Seife und

die Wahl der Roſenkönigin für den großen wäh

Gemeindevorſteher der

Amtliche Bekanntmachungen

Landgemeinde Dürrenberg.
Mit Rückſicht auf die Erkrankung des

komm. Gemeindevorſtehers der Land-
gemeinde Dürrenberg Herrn Helfer, über
nimmt deſſen Vertretung bis auf weiteres
der Bäckermeiſter Herr Guſtav Knaubel
in Dürrenberg.
Merſeburg, den 29. Auguſt 1930

Der Landrat
und Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Straßenſperung.
Der Sommerweg der Provinzialſtraße

Lützen Marhkranſtädt ſoll durch Pflaſter
erſetzt werden. Die nördliche Hälfte der
genannten Straße wird daher von km
15,281--15,9 und von km 17,653--19,445,
das iſt vom Oſtausgange von Lützen bis
zur ſächſiſchen Landesgrenze bei Döhlen,
für die Zeit vom 1. September bis 15.
Oktober 1930 für allen Verkehr geſperrt.
Die Verkehrsregelung auf der freibleibend.
ſüdlichen Straßenhälfte erfolgt durch
Straßenwärter.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1930.

n. Der Landrat.
Straßenſperrung.

Wegen Ausführung einer Teertränk
makadamdecke auf der Provinzialſtraße
Krakau-- Bad Lauchſtädt von km 18,4
--19,3 wird dieſe Strecke für die Zeit
vom 15. bis 30. September 1930 für allen
Verkehr an den Tagen geſperrt, an wel-
chen die Sperrung und die Bezeichnung
der Erſatzſtrecke örtlich durch Warnungs-

Sperrtafeln und Richtungspfeilepfeile,

reeccccccccocC—m—emccccCclcloOecCcCMDRoOooOoOocCCCS

Leipzig
Sonntag, 31. Auguſt.

Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Mtr. 22,20 Uhr:
7,00 Uhr: Hamburger Hafenkonzert. Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.
8,00 Uhr: Landwirtſchaftsfunk. 7,00 Uhr: Hamburger Hafenkonzert.8,30 Uhr: Orgelkonzert. Montag, 1. September. 8,00 T den Pr.9,00 Uhr: Morgenfeier. 4 8.20 Uhr: Wochenrückölick.11,00 Uhr: Das sProblem der „großen“ 19 Uhr. Wirtſchaftsnachrichten. 8,25 Uhr: Verbeſſerungen an landwirtſchaft

Männer los Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk. lichen Maſchinen.11,30 Uhr: Große Reden. 10,20 Uhr. Bekanntgabe d. Tagesprogramm 8g,50 Uhr: Morgenfeier.
12,00 Uhr: Mittagskonzert. 10,25 Uhr. Was die Zeitung bringt. Uebertragung des Stundenglockenſpiels
14,00 Uhr: Wetter und Zeit. 119 Uhr. Verbenachrichten. und des Glockengeläuts.Anſchl.: Aktuelle Viertelſtunde. 1,45 Uhr. Die Gruppe „Die Frau“ auf der ,05 Uhr: Wetter.
14,15 Uhr: Winke für die Landwirtſchaft. HygieneAusſtellung. 11100 Uhr: BachKantate.
14,30 Uhr: Chorkonzert. 12,00 Uhr: Berühmte Orcheſter d. Auslands 11,30 Uhr: Elternſtunde.
15,15 Uhr: Altdeutſche Kalenderweisheit. Schallplatten. 12,00 Uhr: Mittagskonzert.
15,45 Uhr: Heitere Unterhaltungsmuſik für 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 14,00 Uhr: Was gibts denn Neues?

Violine und Klavier. 14,00 Uhr: Wetter, Waſſer, Preſſe, Börſe. 14,30 Uhr: Lautenvorträge.
16,15 U0hr: Leichtathletik-Länderkamkf Anſchl.: Schlagergeſänge. 15,00 Uhr: Jugendſtunde.

n Feutſchland Frankreich. Schallplatten. 15,30 Uhr: Unterhaltungsmuſik.16,50 Uhr: Junge Dichtung und Chanſons. 14,15 Uhr: Spielſtunde für Kinder. 17,00 Uhr: Gartenkonzert von der Funkaus-
18,40 Uhr: Unterhaltungskonzert. 15,00 Uhr: Frauenfunk. ſtellung.20,00 Uhr: Zitherkonzert. 15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 18,00 Uhr: Nicolaus Lenau zum 100. Todes-

16,00 Uhr: Vom Möwenteich zur Meeres- tage.
w. 37 e Mlitzrk 18,30 Uhr: „Der J rr: ilitärkonzert. 18,55 Uhr: Theater und Publikum.RadiorKinik 1755 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 1525 übr. Feter Flamm lieſt aus eigenen
18,05 Uhr: Das Winterprogramm d. Mira rken.W. BOCK 18,20 ütr: Wetter und Zeit 8 20,00 Uhr: „Nanon“. Komiſche Oper.
18,30 Uhr: Das neue Buch. Anſchließend Zeit. Wetter, nPreiswerte Anlagen, Ersatz- und [19,00 Uhr: Stunde der Neuerſcheinungen, r ehe hen 2. Bekanntgabe

Zubehörteile sowie Reparaturen und 19,30 Uhr: Unter fröhlichen Tieren. r z Tig 93 50 ühr: T uſik
Umänderungen nur beim Fachmann 20,40 Uhr: Querſchnitt der Zeit. Danach r Tanzmuntk.
Georgstraße 4 Telefon 3080 21,00 Uhr: Humperdinck-Gedächtnisſtunde. Montag, 1. September.

erfolgt. Der Durchgangsverkehr Bad
Lauchſtädt Krakau wird von Bad
Lauchſtädt über Milzau, Schadendorf
und Klein-Gräfendorf umgeleitet.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1930.
Der Landrat.

Der Arbeiter Dangdeerbund (Kolonne
Lützen) veranſtaltet mit Ermächtigung des
Herrn Oberpräſidenten am Sonntag, den
31. Auguſt d. Js., eine Geldſammlung auf
öffentlichen Straßen und Plätzen, ſowie eine
Hausſammlung. Die Hausſammlung darf
nur bei den dem Arbeiter-Samariterbund
naheſtehenden Volkskreiſen erfolgen. Die
Sammler müſſen polizeiliche Ausweiſe bei
ſich führen; bei der Hausſammlung ſind
Sammelliſten vorzulegen.

Lützen, den 29. Auquſt 1930.
Die Polizeiverwaltung.

Betrifft Schweinezählung-
Am 1. September d. Js. findet eine

Schweinezählung ſtatt. Das Ergebnis der
Zählung dient lediglich volkswirtſchaftlichen
Zwecken und darf nicht für Steuerzwecke
verwandt werden.

Macht ein Schweinebeſitzer wiſſentlich
unrichtige oder nuvollſtändige Angaben
oder verweigert er die Angabe, ſo kann er
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Se dtrafe bis zu 10000 RM. beſtraft
wer ert.

Wir weiſen darauf hin, daß wie im
Vorjahre die Richtigkeit der Angaben in
den Zählliſten nachgeprüft werden wird.
Es ſind wegen Unſiimmigkeiten auch
bereits Beſtrafungen erfolgt.

Lützen, den 25. Auguſt 1930.
Der Magiſtrat.

20,30 Uhr: „Rendezvous“.
21,30 Uhr:

Singſpiel.

22,00 Uhr:
22,30 Uhr:

Hörſpiel.
„Herr Biedermeier und Frau“,

Zeit, Preſſe und Sport.

Zeit, Wetter, Preſſe und Sport.
Bilder aus dem Morgenlande.

Suche Stelle als
Herrlſchaftsköchin
oder beſſere Stütze.
Bin 194 Jahre, ev.,
gute Heugn. u. Re
ferenzen vorhanden.
Angeb. erbet. unter
A 10141 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. d
Wirtſchaftsfräul.
im Kochen und Haus
halt perf., ſucht Stelle.
Angeb. erb. unter A
10123 an d. Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitg.

Suche für meine
Tocht., 19 Jahre alt,
Aufnahme als

Stütze

der Hausfrau, wo
derſelben Gelegenh
geboten iſt, ſich im
Kochen weiter aus-
zubilden. Nähkennt-
niſſe vorhanden, Fa-
milienanſchluß und
Taſchengeld erw.

Louis Müller,
Kaulsdorf

b. Saalfelö a. d.
Haushalt
pflegerin

3jähr. Ausbildung,
gute Kenntniſſe in
Landöwirtſch. Mol-
kerei, Geflügelzucht
und Haushalt, ſucht
paſſ. Wirkungskreis.
Annemarie Schmidt,

Stuttgart,
Hegelſtraße 66.

6,30 Uhr:

5,45 Uhr:

Elektr. Piano
mit Aufſatz (Marke
Popper) zu verkauf.
Preis 1500 M., auch
Zeilzahlung.

Meier, Halle,
Reilſtraße 108.

Gebrauchte

Nähmaſchine
zu verkaufen.

Weiſe Halle.
An d. Moritzkirche 2.

Junges Mädchen
18 J., 1 Jahr Stift
Halberſtadt gel., ſucht
Anf.-Stellg.

Jrene Gebhardt,
loſtermansfeld,

Siebigeröder Str. 9
16jähriges

chen
vom Lande, ſucht
Stellung in ſtädtiſch.
Haushalt.

Bösleben 59
Arnſtadt-Land.

S, Zum 15. Sept. oder
ſpäter für herrſchaftl.
Etagenhaushalt tücht.,
zuverläſſiges Allein-
mädchen oder

ötütze
geſucht. Bedingung:
Langjähr. gute Zeug-
niſſe, perf. in Küche
u. allen vorkommend.
Hausarbeiten. Bew.
unter Angabe der Ge-
haltsanſprüche mögl.
mit Bild unt. E 6628
an d. Exp. d. Ztg.

Rundfunkprogramm

Junger, tüchtigerötelmachergeſ.

21 J. alt, mit eig
Geſchirr, ſucht zu ſof
od. ſpät. Dauerſtell,

Rudolf Godknecht,
NeuSteinbeck
b. Gadebuſch.

Suche zum 1. Sept.
oder ſpäter ein tüch-
tiges, arbeitsfreud.,
älteres

mit gut. Zeugniſſen.
Ed. Scheerſchmidt,

Fleiſcherei,
Sömmerda

Junger
Vurſche

165 J., ſucht Stellg.
als Knecht oder Ar-
beitsburſche. Off. an

Fritz Halle,
Freiſt b. Friedeburg.

Krone
4 Flammen von

RM. 15 an
Karl Huch temann

Halle a. S.
Leipziger Str. 4849

Eine belgiſche
Rotſchimmel

Stute
mit Fohlen, auch
Fohlen allein ſteht
zum Verkauf.

Merſeburg,
Amtshäuſer 7

Königswuſterhauſen
Sonntag, 31. Auguſt.

Zeit und Wetter.
6,80 Uhr: Funkgymnaſtik..

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Mtr.
Funkgymnaſtik.

Scheuerbürſte abwaſchbare dal mit beſon
derer Energie e Ebenfalls von Künſt
lerhand. geſchaffene Muſter verbürgen auch
hier eine tadelloſe Auswahl. So ſtellt ſich
die Papiertapete in ihrer heutigen vollkomme
nen Entwicklung als die einzig ideale Wand-
bekleidung dar, ſei es wie bereits oben er-

nt für Wohn-, Schlaf- und Repräſen-
tationsräume oder für Flure, Treppenhäuſer,

Küchen uſw. V.
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger

Druck und Verlangsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich
Textteil: Ludwig Nebe, für den Anzeigen-
teil: Curt Deicke in Merſeburg.

r n Gewinnauszug
5. Klaſſe 35. »Südde

(261. Preu

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei glei
hohe Gewinne gefallen, und zwar je
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

teilungen J und II

18. Ziehungstag 29. Auguſt 1930
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
4 Gewinne zu 10000 W. 10967 2851652
4 Gewinne zu 5000 M. 90056 263163

14 S e h Se h269317 322769 376126 z12705 a

319641 323777 347051
3981 96

369324
391392 391395 397754

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 5000 M. 47014
12 Gewi 3304637 336800 000 M. 74828 92240 268400;292236

387716 388563

s

230227 264088 e 21M. 9495 18384 40847 46588

64 721657 78401 7934993327, 95802 96268 98911 10573119317 128692 1298758 er 77T

369166375606 391082381823 382646
397236

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien
00000, 2 Gewinne zu je 50000, 8 zu je 25000

38 zu je 10000, 56 zu je 5000, 144 zu je 3000,

4428 zu je 300.
304 zu je 2000, 712 zu je 1000, 1748 zu je 6500,

6,55 Uhr: Wetter.
10,00 Uhr: Die oſtdeutſchen Mundarten.
10 Uhr: Schulfunk.
10,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Engliſch für Schüler.
12,25 Uhr: Wetter.
12,30 Uhr: Schallplattenkonzert.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
16,30 Uhr: Konzert Berlin.
17,30 Uhr: Vom unbekannten Haydn.
18,00 Uhr: Arbeit und Freude.
18,25 Uhr: Wege nach NeuDeutſchland.
19,25 Uhr: Die Ueberwinterung und Vor-

keimung der Frühkartoffeln.
19,55 Uhr: Wetter.
20,00 Uhr: Rückblick auf Platten.
20,30 Uhr: Tanzabend.21,00 Uhr: HumperdinckGedächtnisſtunde.

Anſchl. Zeit, Wetter, dritte Bekannt-
gabe der Tagesnachrichten, Sport.

22,30 Uhr: Abendunterhaltung.

Leiſtungsfühige Radiogerüte
und erſtklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
preiswert nur im älteſten

Fachgeſchäft
RadioKeller, Merſeburg
obere Breite Str. 13 Telef. 3854
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(5. Fortsetzuog.)

Durch das Alttürkentum geht eine Ahnung
von Sterben,. Es fühlt, daß seine Zeit dahin, daß es
dem Ansturm der Neuerer und den wirtschaftlichen
Notwendigkeiten weichen muß. Schicksalergeben hat
es sich in den Bannkreis seiner morschen Gotteshäuser
und in das winklige Gassengewirr der Altstadt ge-
flüchtet. Zahlenmäbig ist es immer noch stark, aber
die Lebensbedingungen werden ihm mehr und mehr
beschnitten. Im Dämmerlicht der Bazare begegnet
man bisweilen noch diesem konservativen Typ und
sieht gelegentlich auch noch eine ältere Hanum, das
Gesicht im Kopftuch halb verborgen, scheu durch das
Straßengewühl schlüpfen,

Tausend Moscheen besitzt der Islam noch in der
dreiteiligen Stadt am Bosporus, Tausend Moscheen!
Aber wie viele von ihnen werden noch besucht? Bald
wird man Kinos und Spielhäuser aus ihnen machen, In
anderen verharren die Altgläubigen in zähem Fest-
halten an der Heilslehre des Qorans und pflegen um
ihren Chodscha geschart fromme Zwiesprache. Ihre
Moscheen sind heute wie Inseln in Feindesland

Die breite Masse des jüngeren Geschlechts aber
ist von der Skepsis angefressen, Spärlich kommt sie
zum Freitagsgebet, Der wehmütige Ruf des Muezzin ist

Verstummt, dafür ruft ihr abends eine Flammenschrift
an den Häuserfirmen zu: „Lernt lesen und schreiben!“
Mit fanatischem Eifer suchen die Kemalisten auszurot-
ten, was an die arabische Vergangenheit erinnert.
Europa hielt nach dem Fezverbot Ausverkauf in alten
Hüten, und ganze Schiffsladungen von Kopfbedeckun-
gen wurden am Galata-Kai gelöscht, Mit Flugzeugen
langten von deutschen Firmen lateinische Lettern
zentnerweise an. Ein ganzes Volk kam 2zwangs weise
wieder auf die Schulbank. Die Schreibkundigen müs-
sen umlernen, die übrigen mit der Antiqua sich be-
freunden, Mancher weiß nicht recht, wie er seinen Na-
men eigentlich schreiben soll. So wird einem Abdoullah
Efendi vorgeworfen, daß er bei der Unterschrift seines
Namens drei Buchstaben zu viel verwende, womit er
sich noch an die alte Schreibweise mit arabischen
Buchstaben halte Er wird angewiesen, das Weg
zulassen, ebenso das „I“ und das „h“ am Ende, Er hat
sich also nur noch Abdula zu schreiben, Die Aerzte
dürfen sich nicht mehr, wie bisher „Doktoru“ nennen,

sondern haben das „u“ hinten abzuwerfen. Wenn
man die Vermietung einer Wohnung anzeigt, hat man
nicht mehr zu schreiben „Apartamani“, sondern
„Apartman“, Die Sprachreinigung erstreckt sich so-
gar auf die geographischen Namen: Angora wird zu
Ankara, Brussa zu Bursa, Trapezunt zu Trabzon,
Smyrna zu Izmar,

So verspricht man sich die schnellste und engste
Angliederung an den westeuropäischen Kultur- und
Wirtschaftsblock. Aber ein wichtiges wird übersehen:
die Einbuße an wertvollstem Volksgut.
Denn mit der Abschaffung der arabischen Schrift geht
der jungen Generation auch die Kenntnis der türki-
schen Literatur verloren. Was mag aus den herrlichen
Bücherschätzen der aufgehobenen Derwischhklöster
geworden sein, mit ihren tiefinnerlichen Dichtungen
der türkischen Mystiker? Und die Kunst der Schön-
schreibung, die die Torbogen der Moscheen und Pa-
läste mit so unvergleichlichem Schmuck versehen,
wird bei dem kommenden Geschlecht bald in Verges-
senheit geraten. Nur mit Wehmut sieht man so viel
Eigenart und Schönheit vergehen

Bosporuszauber
Wenn um das Winterende die rauhen Stürme vom

Schwarzen Meer ausbleiben und die blitzdurchzuckten
Gewitter, die bisweilen nachtsüber die mächtigen Kup-
peln Stambuls mit einer dünnen, rasch zerrinnenden
Schneeschicht überziehen wenn die schmeichelnden
Südwinde wiederkommen und mit ihnen der Frühling
leise seinen Einzug hält dann entfaltet die Bosporus-
landschaft den ganzen eigenartigen Zauber der tür-
kischen Erde. Die roten Blüten der Mandelbäume
glühen und verschenken ihren süßen Duft, die Platanen
wickeln ihre jungen Blätter aus, die Lorbeerhaine
blühen, und die ganze wird zu einem weiten
Frühlingsgarten. In den Gruppen zerzauster Kronen
schwärzlicher Zypressen leuchten grüne Inseln jungen
Laubes, wie in den nordischen Tannenwäldern, Lenz-
blumen überziehen die grüne Flur der Niederungen
zwischen den malerischen Uferbergen mit farbigem
Schimmer,

Nur ahnen kann man im Vorüberfahren die
Seligkeit, auf dem duftenden Frühlingsteppich hin-
gestreckt das Auge über die Pracht der sonnenüber-
glänzten Bosporusflut bis zum r Ufer gleiten
zu lassen. Keine gröhere Lust für die Bewohner Stam-
buls, als sich in die Anmut dieses Gestades zu betten!
An den Freitagen zieht man hinaus und verweilt auf
den grünen Hängen bis zum Abend, um dann beim un-
bestimmten Schein bunter Papierlaternen und des

heltenfa

schönbemalten Gondeln zeitig wird das

durch zauberische Nächte heimzukehren, Wie drüben
an den „süßen Wassern“ des Goldenen Horns herrscht
dann auch hier an solchen Tagen ein harmlos- fröhliches
Volkstreiben.

Wenn das Häusermeer der Dreistadt unter der
Hochsommersonne glüht, ist an den Ufern des Bos-
porus, die freie Lüfte und feuchte Wasserwinde um-
spielen, ein angenehmer, kühler Aufenthalt, Bis an
das Schwarze Meer fast gehen daher die Vororte, und

Tempel des olympischen Zeus in Athen,

die Gestade sind umsäumt von den Sommerpalästen
der Sultane und der fremden Gesandtschaften. So
schimmert am Westufer der langgestreckte Serai des
zypressenbestandenen Dolma Bagtsche in der
Zieratüberladung des türkischen Renaissancestils,
Weiterhin wird die noch breitere Wasserfront des halb-
verfallenen Tschiragän-Serais sichtbar, Dann
hoch am Berge der schnörkelreiche Vildyz-
Kiöschk, von Abdul Medschid einst zum Gedächtnis
einer geliebten Frau erbaut und von Abdul Hamid unter
dem Schutz von Mauern und Bajonetten angstbebend
bewohnt. Dicht dabei die von zwei überschlanken
Minaretten umstandene pompöse Kuppel der Medi-
d s che-Moschee, die der Herrscher zum Selamlik
häufig besuchte, und diese Absicht aus Attentatsfurcht
niemals vorher kundgab, Dann gegenüber der Bej-
lerbej-Serai, in maurischem Geschmack, wo der
Sultan Muräd bei einem Festbankett angeblich wahn-
sinnig wurde und für Lebenszeit eingesperrt blieb. Hier
verbrachte auch der letzte entthronte osmanische Sul-
tan von Englands Gnaden, Mehmed V., die kurzen Tage
seiner Schattenherrschaft,

Jede der zahlreichen Krümmungen des gewun-
denen Bosporus eröffnet neue Ausblicke auf Uferbilder
von Schönheit und Reiz: sanftgeschwungene Buchten,
Landvillen der wohlhabenden Türken, in Baumpara-
diesen gelegen, Lusthäuser, von blumentrunkenen Gär-
ten mit einladenden Steinbänken umgeben, stille Dörfer
von verwitterten grauen Holzhäusern, efeuumrankte,
zeitzerfressene Schlösser, schwarze Zypressenwälder,
nach Art der Gesteinsschichten in Aussehen, Größe
und Farbe wechselnde Formationen der Ufergebirge,
Der seidensanfte türkische Frühlingshimmel spannt
sich über diese Schönheit, und Sonne und Wolken
zaubern ständig neue Farbenspiele über die Landschaft,

Wo der Bosporus sich durch die schmalste Stelle
windet und die Strömung am reißendsten ist, trotzen an
beiden Ufern zwei vom Alter übergraute mittelalter-
liche Sperrkastelle der Zeit, Welch Anblick eines
malerischen Verfalls, dieses Rumeli Hissar, das
oberhalb eines alten zypressenbestandenen Friedhofs
zwei parallel laufende, zinnenbekrönte Mauern zu dem
mächtigen trutzvollen Rundturm hinaufführt! Als
Mehmed der Eroberer schon vor den Mauern von By-
zanz lag, ließ er diese Sperrfeste in wenigen Monaten
aufführen. Damit hatte er die Meeresenge in seiner
Hand und konnte die Schiffe der Byzantiner mit zent-
nerschweren Steinkugeln zur Tributabgabe zwingen,
Der Gundriß der Festung war so angelegt, daß er
das arabische Wortbild des heiligen Namens Moham-
meds nachzog. Wo das Mim, das m, „stund“, sagt ein
alter Bericht, „kam ein Turm zustehn uff“,

Und drüben auf dem asiatischen Ufer, An a t oli
His s ar, auch Güzel Hissar (schönes Schloß) genannt,
war schon früher von Bajezid als äubßerster Vorposten
der andrängenden Osmanen gegen den Restbestand des
oströmischen Reiches aufgerichtet worden, Vier alters-
morsche Türme von trotzig-verbissenem Aussehen
scheinen noch heute zu drohen,

Am Vestufer breiten sich in Jenikjöi, das an
einem tiefen Einschnitt liegt, in dem halbstädtischen
Therapia, das bis ans Ufer reichende Berggärten
hat, in Böjükdereée die anmutigen Sommersitze der
fremden Botschaften und reichen Europäer aus, Wo an
der letzten Verengerung des Bosporus altertümliche
Sperrforts den einst ständig umkämpften nördlichen
Eingang der Wasserstraße bewachten und jetzt zu
Ruinen gewordene byzantinische Burgen von einem
Ufer zum anderen Sperrketten spannten bläst schon
eine kalte Brise vom Schwarzen Meer herein Gleich-

hrer unterm Halbmond.
VON DR. HANS ELLENBERG
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Dunkle Basaltklippen steigen nackt und wuchtig empor
und die schwärzlichen Symplegadenberge, die Jason
auf seinem Argonautenzug umschiffte, Leuchttürme
und Felsenriffe werden sichtbar, von Wellen umtost
und großen Seevögeln umflattert Weit öffnet sich
das dunkelglitzernde Becken des unwirtlichen Pon-
tus

Wie zum Abschiedsgruß taucht auf der Rückfahrt
das W Gesamtbild der Weltstadt am
Goldenen Horn noch einmal auf, der grünbespitzte
Leanderturm bewegt sich heran und die lorbeer-
und pistazienbestandenen „Prinzeninseln“, mit
ihren dunkelgrünen Hainen, aus denen weiße Behau-
sungen hervorschimmern, von einem Anblick wie
Inseln der Seligen,

Intermezzo
An klassischen Stätten in Hellas,

Wieder tiefblaue Salzflut mit weißen Kämmen und
tiefblauer Himmell Wieder dünne Inselstreifen in der
Ferne und ein verirrtes Segel. Wieder Sehnsüchte nach
Schönheit und beglückende Erwartungen, die dem Lauf
des Schiffes vorauseilen

Zwischen welchen gegensätzlichen Seelenwelten
lächelt dieses Meer! Dort die Menschen des Islams mit
ihrer religiösen Inbrunst und grüblerischen Mystik,
dem Irdischen abgewandt und dem ständigen Ge-
danken an das Jenseits verhaftet, Hier das heitere,
sinnenfrohe, geistigbewegte Griechenvolk mit seiner
Lebensbejahung und feinempfindenden Künstlerseele

e

Tausend bunte Schiffsschornsteine, tausend Masten
drängen sich zusammen, tausend Wimpel flattern in
dem geräumigen, wohlgeschützten Hafenbecken des
Piräus Die Hellenen bleiben das rührigste
Handelsvolk der Erde, Ist ein Hafen in der WVelt, wo
sich nicht das Himmelblau und Wolkenweiß der grie-
chischen Flagge sehen ließe? Fahrzeuge aller Na-
tionen gehen ein und aus, hochbeladene Marktschiffe
kommen von den Nachbarinseln,

Der Piräus ist unschön wenn anders man seine
Symphonie des brausenden Lebens liebt, Er ist das
Bild eines rasch aufgeblühten Ortes ohne Anknüpfung
an eine städtebauliche Vergangenheit, Die geräusch-
volle Unrast des Hafengetriebes beherrscht den Kai
und flutet in die einförmigen Straßen voll Gewübl,
Lärm und mehligem Staub, Geschäftshäuser, Fabriken,
Hafenkneipen, Kaffeehäuser, Vor hundert Jahren stan-
den an dieser Stelle armselige Fischerhütten, die Porto
Leone hießen, Noch war kein Kaidamm und der Name
des berühmten Hafens verschollen, Heute ist das auf-
strebende Patras vom Piräus längst überflügelt,

Gründonnerstag, Die Erwartung der hohen Feier-
tage spiegelt sich in der Seelenstimmung eines kirch-
lichen Volkes, Die Luft in den Straßen ist düfteschwer
von den Gerüchen feilgehaltener Blumen, frischen
Backwerks, dempfenden Weihrauchs, Grellbunte Hei-
ligenbilder sind von zahllosen Karrenhändlern zum
Verkauf geboten, silberne Kreuze, irrisierende Ketten,
goldgepreßte Gebetbücher, geweihte gelbliche Kerzen,
Aengstlich blökende Osterlämmer werder durch iär-
mendes Gewühl der Gassen getrieben, Dunkelhäuptige
Mädchen mit feinem Gesichtsschnitt und geschminkten
Lippen tragen mit Wolken leuchtender Blumen Sen
Frühling in ihren Armen, Die goldgelben Bernstein-
kugeln des Rosenkranzes, dieses Händespiels der Grie-
chen, gleiten durch die Finger der Männer, Lang-
haarige Popen eilen an hohen Stäben geschäftig durch
die bunte Menge, prüfen an den Verkaufsständen die
harte Weihrauchmasse und lassen sich nach Bedarf
davon abschlagen,

Durch die hohen Kirchentüren ist ein ewigas
Kommen und Gehen, Drinnen herrscht ein weiches
Dämmerlicht, ein warmer Farbenklang vor Decken-
gemälden und Wändeschmuck, Duftende Blumen und
flimmernde Wachskerzen häufen sich vor den Bilcern
des Heilands, der Gottesmutter und vieler ger
und der Geruch des Wachses verschwitet v dem HAv
des Weihrauchs, Der Kerzenschimmer uelt in dem
Goldblech und dem Silberbelag, mi denen die Strah-
lenkronen und Heiligenscheine auf den Bildern ge-
schmückt sind, Seltsam ergreifend treten dadurch die
Gesichter heraus, in denen ein von der Antike ererbtes
Schönheitsgefühl triumphiert, Fromme küssen flüchtig
diese Bilder und schlagen das Kreuz viele Male von
rechts über ihre Brust. In Erwartung des Schau-
gepränges einer großen Prozession am Abend ist jeder
Sitzplatz schon seit Stunden von einer wenig andäch-
tigen, plaudernden Menge besetzt

Draußen wälzt sich rastlos der Strom des viel-
stimmigen Lebens vorüber durch die dumpfe Schwere
eines schwülen Frühlingsabends, In die heraufziehende
Dämmerung flimmern von den Kirchen illuminierte
Kreuze, Glocken läuten

GEortsetaung foigtoè



fachmöännische Beratung und Austührung

aller vorkommenden Gas- u. Vasseraniagen
erhaſten Sie auser bei den Städeischen Werken aueh in folgenden, der

Arbeit gemeimschaft der
Gas- u. Vager-Intallateure

angeschlossenen Fachgeschäften:

ab Brauerei abzugeben.

Mittelde e Engelhardt Brauerei
Aktiengeſellſchaft

Abteilung Stadtbrauerei MerſeburgEine der bedeut. Firmen ihrer Art in Deutschlangd

EMIL SCHUTZE Oswaſd Böttiger J. N. Fwe en.
Mersehburg, Bannhorstr. S Neumarkt Fr. 64 Ruf Nr, 30 29 Schmale Straße Nr. 20 Ruf Nr. 26 90

Karl Höser Gustav Huzenlaub27 b ſſndige Teoreiſche rath h Brühl Nr. 12 Ruf Nr. 2622 Leuna Ruf Nr. 27 9515ſtündige oretiſche u.
lbert Könhler Paul MitternachtIafeldeck- und Servierkurse u uk d on e Nr. 33 Ruf Nr 2438 Karlstraße Nr. 29 Ruf Nr. 27 48

eginnen u UnMontag den 1. Sept. in Halle, Große gern Gtempel j Mitteld. Industr.-Werk. Gustav Röder
M d ſtrgt J t. in Eigleh Schider ſeder Art Weissenfelser Str. 5355 Ruf Nr. 2561 RoBmarkt Nr. 9 Ruf Nr. 2429

ttwoch, den ep n sleben, er je TReſtaurant Terraſſe. u. Größe. Garantie Karl Schenk Wilhelm Ichmiedere Wein in Merſeburg. für a Unter- Altenburg Nr. 19 Ruf Nr. 2691 Preußerstraße Nr. 2 Ruf Nr. 28 28
s. mperFreitag den 5 Sept. in Cämmeritz, Cafe Jecöug aeſtie 9 Fritz Wegener 5

alifornia. Tel. 2 jetraß hr. 3—6, Abendkurſus e 8 bis Ditner W Wunſch Karlstraße Nr. Möbel FHarnischz Uhr. Honoige 12 Mk. e Fran e Oelgrubezahlbar. Anme ungen erbeten, Frau r
Fachlehrerin, Halle, Große Ulrichſtr. 63, II.
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Markt 20
Sperialist für

vwissensehaftl. richtige Augengläser,

Licoferans aller Krankenkassen

Flechten gibt es nicht mehr
bei Gebrauch von

„Persia-Salbe“. Packung 3,50 Mark. Bei
Nichterfolg Geld zurück. Machen Sie so-
fort einen Versuch, auch Sie werden geheilt,
Zu beziehen durch alle Apotheken.

Persia Verſrieb Eberhard Wünn,
Stutgart, Postfach 782 bringt wieder ganz aparte Neu-En-

scheinungen, welehe fährende Ber-
lner, Wiener und Partser Modehauser,

zu far die neue Saison geschalfen habeUmpressen v Wir wählten eine fo lle causerlesener

e r n r und Hateus un nnen etzt unseri b verehrten Kunden die neuest esd Schopfungen in und ausländjscher
Modeku netter vorfähren. Unsere

h wunder voll dusgestatteten Schau-S e fenster und unsere Abteilungen fära Käher, Mantel, Kleider und Hate gebenv ine elnen interessanten Veberblick aberGeschw. Petzold e a all das Neue, was die Mode imemarbetton öigrube 9. S e Herbst bringt. Besuchen Sſfe unsa bitte und urteen Sie setbeth

To.L LEIPZIG
Haridbetr. u. elektr. (automat.). Gef
Mit allen ministeriell r

vorichtungen, uch Umbauten dbilligst.
Teilzahl. Die besten Einnahmen b. Lohnbetrieb
Sellers Measchinen- Fabrik

LIEGHRITZ 87Hauptpertr. für Mittefgen. schland
ohoff, Frankenheim. LeipziPost Miititz, Tel. Markranstädt 190.

auf Teſzanlung

m Mark 375.-
Anzahlung Mk. 35.

Wochenrate Mk. 5.
kiehmann &b0.

Halle (Saale)
Gr. Ulrichstr. 36
Gr. Ulrichstr. 51
Eingang Schul

Ab Montag, den 1 Torenter ſtehen
in friſcher Auswahl, beſte altmärker

Kühe

ſowie Zucht- und Futterbullen
preiswert zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn, Schafſtädt

Telephon 319 Telephon 319
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e Sonnabend, den 50. Auguſt 1930
Die Ausſichten der Leipziger

Herbſtmeſſe.
Die diesjährige Leipziger Herbſtmeſſe ſteht

m Zeichen der Preisſenkungsaktion. Die
Reichsbahn und die Reichspoſt haben bei der
Vergebung von t im Betrage von
rund einer halben lliarde Reichsmark teil-
weiſe e liche Preisſenkungen durchge
drückt. ird der Verlauf der Leipziger

eine allgemeine Preis-
enkung bringen? Vielleicht beſchleu-

nigt ſie dieſe Entwicklung. Die Meſſe iſt s
häufig das Zünglein an der Waage, und ſo
wäre es an ſich möglich, daß ſich auf ihr erheb

Preisſenkungen durchſetzen, die eine Be
ung der Konjunktur zur Folge haben.

Aber eine G e iſt in Anbetracht der un
eklärten Wirtſchaftslage und des ungewiſſen
usgangs der Wahlen unmöglich.
Jm allgemeinen tritt die Herbſtmeſſe an

Bedeutung gegen die Frühjahrsmeſſe zurück.
Auf der Muſtermeſſe begnügen ſich die Ein-
käufer meiſt mit der Auffüllung der Läger,
die durch die Saiſonausverkäufe gelichtet
ſind, und mit der Deckung des Weihnachts
bedarfs. Größeres Geſchäft haben auf der
Herbſtmeſſe Textilien, beſonders Winter-
ſachen und Möbel. Die Leipziger Möbelmeſſe
iſt, wie wir hören, diesmal mit 438 Aus-
ſtellern und 8500 Quadratmeter belegter
Fläche ſtärker beſchickt als in den Vorjahren.
Es ſind 68 Ausſteller mehr vertreten als in
den vergangenen Herbſtmeſſen. Der b e
friedigende Verlauf der Oſt-meſſe läßt den Schluß zu, daß ein Rück-
gang des Geſchäfts gegenüber dem Vorjahr
nicht erfolgen wird. Man kann wiederum
mit

zirka 8000 Ausſtellern

rechnen. Sehr zu begrüßen iſt der Entſchluß
des Meſſeamtes, die Muſtermeſſe auf 5 Tage
zu beſchränken. Dadurch werden die Speſen
verbilligt.

Auf der Techniſchen Meſſe fehlen im
Herbſt die Großmaſchinen der Elektrotechnik
und der Werkzeugmaſchineninduſtrie, ſowie
die Textilmaſchinen. Auf der anderen Seite
iſt ein Anſteigen der Auslandsbeſucherzahl
im Herbſt feſtzuſtellen. Die Ausländer be
nutzen ihre Sommerreiſe dazu, um bei dieſer
Gelegenheit der Leipziger Meſſe einen Be-
ſuch abzuſtatten. Die Zahl der Aus-
länder iſt von 1924 bis 1929 von 9000
auf 12 320 geſtiegen. Wenn darunter auch
viel „Sehleute“ ſind, ſo wächſt doch mit dem
ſteigenden Ausländerbeſuch die Kraft der
Leipziger Meſſe als Organ der Exportpro-

aganda. Unſer Export hat ſich ja im abge-
aufenen halben Jahr trotz aller wirtſchaft

lichen Nöte aufwärts entwickelt. Die Handels-
bilanz ſchließt mit einem Ausfuhrüberſchuß
von 503 Millionen RM. gegenüber einem
Einfuhrüberſchuß von 289 Millionen RM. im
erſten halben Jahr des Vorjahres. Verdient
wird dabei allerdings kaum, denn die Preiſe
ſind außerordentlich gedrückt, die Konkurrenz
auf dem Weltmarkte iſt groß. Es komnt
lediglich darauf an, nicht an Terrain zu ver
lieren. Jn dieſer Hinſicht iſt die Techniſche
Meſſe ein wertvolles Hilfsmittel. Jmmer
wieder kann man auch hier anerkennende
Worte von Ausländern über unſere neuen
Erfindungen und praktiſchen Neuerungen
hören. Sehr gut entwickelt hat ſich die Bau-
meſſe. Auch in dieſem Jahre wird ſie in zwei
Rieſenhallen zeigen, was zur Verbilligung
des Baues dient. Insbeſondere werden neu-
artige Bauſtoffe gezeigt werden. Alle bau-
techniſchen Tagungen dieſes Herbſtes werden

in einem Deutſchen Bautag“ zu
ſammengefaßt werden, der während der
Meßwoche in Leipzig ſtattfinden ſoll.

Viele Ausſteller werden ſich die Frage
vorgelegt haben, ob ſich eine Beſchickung der
Herbſtmeſſe überhaupt lohnt. Nach den
neueſten Erhebungen des ſtatiſtiſchen Reichs
amtes über die Produktionsverhältniſſe in
der Eiſen- und Stahlwareninduſtrie haben
von 8035 Unternehmen 1197 den Betrieb ein
geſtellt. 145 ſind in Konkurs. Es ſind alſo
16 Prozent der Produktionsſtätten ausge-
fallen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe im
Reichsdurchſchnitt aller verarbeitenden Be
triebe. Wer noch beſchäftigt iſt, muß mit
jedem Pfennig rechnen, und die Ausſtellungs-
koſten ſind nicht gering. Demgegenüber muß
man ſich ſagen, daß gerade in Zeiten rück-
läufiger Konjunktur eine verſtärkte Propa-
ganda einſetzen muß. Gerade die Leipziger
Meſſe gibt auch Anregungen aller Art. Sie
zeigt eine verſtändnisvolle Anpaſſung an den
Bedarf, Geſchmack und die Kaufkraft der ein-
zelnen Kundenländer. Sie wird auch Klar-
heit darüber bringen, welche Richtung die
Preisentwicklung weiternehmen wird. Wenn
immer wieder behauptet wird, daß die
n e entſcheidend nur von derfinanziellen Seite beeinflußt werden kann, ſo
muß darauf hingewieſen werden, daß die
beiden letzten Jahre einwandfrei gezeigt
haben, daß ſelbſt große finanzielle Mittel
nicht einen Konjunkturanſtieg erzwingen
konnten. Ginge es nach der Geldflüſſigkeit,
ſo müßte zurzeit in der ganzen Welt Hoch-
konjunktur herrſchen. Wir haben eben in
allen Branchen Ueberproduktion, und nxr
durch eine Senkung der Preiſe kann wieder
der Bedarf gedeckt werden. Allerdings wird
es auch von dem Ausgang der Wahlen ab-
hängen, ob die Wirtſchaft wieder Vertrauen
auf eine gedeihliche Entwicklung faſſen kann,
die durch keine unvernünftigen ſtaatlichen
Eingriffe geſtört wird. Dr. W.
Zuſammenbruch eines inker

nationalen Preiskartells.
Die Halbeiſenpreiſe freigegeben.

Aus Fachkreiſen wird berichtet: Schneller
als man erwartet hatte, iſt die Preispolitik
der beiden einzigen noch beſtehenden inter-
nationalen Verkaufsverbände für Halbzeuge
und Formeiſen ad absurdum geführt worden.
Jn der am 28. d. M. in Lüttich abgehaltenen
Sitzung dieſer Verbände wurde beſchloſſen,
die Preiſe mit ſofortiger Wirkung wieder
freizugeben. Es beſtehen alſo jetzt inter-
nationale Eiſenvereinbarungen, abgeſehen
von dem loſen Zuſammenhang in der JRG.,
überhaupt nicht mehr. Das ſtarre Preis-
ſyſtem der aufgelöſten Verbände hielten ſich
in Anbetracht des Mißverhältniſſes zwiſchen
den Halbzeug- und Formeiſenpreiſen und
denen der Eiſenſorten vollſtändig vom Ge-
ſchäft zurück. Es beſtand, wenn das Geſchäft
angeregt werden ſollte, nur die Möglichkeit,
eine Preisſenkung vorzunehmen. Man
hat dieſen Weg jedoch nicht gewählt, weil
von vornherein vermutet wurde, daß da-
durch der Umgehung der Preisbeſtimmungen
nicht Einhalt geboten werden würde. Das
Arbeitsbedürfnis der Werke iſt ſo ſtark, daß
von einer Verbanösmoral keine Rede mehr
iſt und als einziger Ausweg der Preiskampf
bleibt. Man hofft in induſtriellen Kreiſen,

2
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dadurch die notwendige Bereinigung ſchneller
r en zu können, um von dem erwähn-
ten Tiefſtand der Preiſe ausgehend, durch
kräftige Anregung des Verbrauchs eine Ge
ſundung der Marktverhältniſſe zu erzielen,
Angeblich ſoll die Mengenkontrolle, die in
den Satzungen der Verbände vorgeſehen iſt,
beibehalten werden.

Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbau
A.-G., Zeitz.

Die von Herrn Staatsrat Grobe, Calbe
an der Saale geleitete Generalverſammlung,
in der ſechs Aktionäre ein Aktienkapital von
1226 600 Mark vertraten, beſchloß eine Divi
dende von 8 Prozent gegen 10 Prozent i. V.
Wie wir von der Verwaltung erfahren, iſt
die Geſellſchaft den Zeitverhältniſſen ent
ſprechend beſchäftigt. Man rechnet auf
größere Aufträge, ſowie die Braunkohlen
induſtrie beſſeren Abſatz hat.

Keine Tariferhöhung der Halle Hettſtedter
Eiſenbahn.

Wie wir hören, wird die Halle-Hettſtedter
Eiſenbahngeſellſchaft ihre Perſonentarife am
1. September nicht erhöhen. Maßgebend für
dieſen Entſchluß iſt die Geringfügigkeit der
Tariferhöhung der Reichsbahn. (Sie beträgt
in der 3. Kl. bis 50 km 10 Pfg., bis 75 km
20 Pfg., bis 100 ſem 30 Pfg.

d d d

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 30. Auguſt.

Weizen, matt heute vorherDurchſchnittsqualität, geſund und
trocken, 75--76 kgl. 248--250 254 256

gut, geſund u. trock., 76--77 kg 250 252 256 258Roggen, feſt
Durchſchnittsqualität, geſund und

trocken, 71 kg-hl 178--160 168--170Gerſte, ruhig, Jnduſtriegerſte 190 195 S
Braugerſte, hieſ. Durchſchnittsqual..

feinſte über Notiz 225 295 225--235
do. gute Braugerſte 250-260

Wintergerſte, Durchſchn., ſtetig 190 195 190- 195
Futtergerſte, Abfallgerſte, ſtetig 185 190 185--190
Hafer, Durchſchn.-Qu., rnhiger, alt 195 200 200 205
d d neu 175--180 180 185o. oViktoriaerbſen, Durchſchnitts-

qualität, ruhig 28.00 30,00 29,00 31,00
Weizenkleie, mittelgr., ruhiger 9,00 9,50 9,25 9,75
Roggenkleie, ruhiger 8,50 9,00 9,00 9,50
Malzkeime, ruhig 8,00 8,50 8,00-—8,50
Trockenſchnitzel, ruhig 9,00 8,50 8,00 8,50

eu, loſe, ſtetig 6,75--7,25 6,75--7,25
eizenſtroh, drahtgepr., flau 2,00 2,00

Roggenfſtroh, drahtgepr., flau 2,00 2,00
Allgemeine Tendenz:

unverändert.

Berliner Produktenbörſe vom 29. Auguſt,
Amtlich feſtgeſette Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. S

Roggen feſter, alles andere

75--76 R 245 249 ren 19,00 20,00Roggen, märk.70/71 188 eluſchken 21,00 22,00
Braugerſte 204 222 Ackerbohnen 17,00 18,50
Futtergerſte 183- 198 Wicken 21,00 23,50
Hafer, märk., alt 184--196 Lupinen, blaue

do. do. neu 158-170 Lupinen, gelbeWeizenmehl 29.,00-36,85 Seradella, neue
Roggenmehl 26,00--27,50 Rapsiuchen 10,60 11,60
Weizenkleie 9,25--9,50 Leinkuchen 18.20--18.40
Roggenkleie 8.75--9,00 Trockenſchnigel 7,80 8,60
Viktorigerbſen 30,00-—34,00 Soya-Séhroi 14,70--15.60

Magdeburger Produttenbörſe vom 29. Auguſt.
Weigen 243--245, Roggen 168 170, Sommergerſte 215
226. Wintergerſte 190 194, Hafer 176-180, Plata
Mais Galfox-Mais ViktoriaErbſen 310 320,
Wetzenmehl 36,50 38,50, Roggenmehl 26.50 27. 50.
Welzenkleie 9,60-10,00, Poggenkleie 8,60-—9,00.
Getreide für 1000 Kilogr. im übrigen für 100 Kilogr.

8 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 29. Auguſt: 97.,60.

e

nHaisce Börse vom 30. August.
heufe Vortag

Allgem. Deutsche Credit-A. 106,76 G 106,76 G
Hallescher Bankverein 109,6 G 109,6 b
Gewerbe- und Handelsbanh 906 90 G
Landecredit-Bank 776 776Zörbiger Bankverein 50 G 50 GMansfeld Bergbau A.G. S SPrehlitzer Braunkohlen 146 G 145 G
Riebeck'sche Montanwerke 96,6 G 95 G
Werschen-Weißent. Braunk.

Bruckdort-Nietleb. Bergbau
Ammendorfer Papier. alte 114,26 112,56do. do. junge 108 G 106 GCröllwitzer Papierfabrik

pngrn e an renburg. Kattun-Manufakt.
200 6 200 6

auxiger Zuckerfa
Malxfabrik Reinicke Co. 132 G 1326Halle-Hettstedter Eisenbahn
Hall. Maschinen u. Eisengieb. 865 G 35 G
Hallesche Röhrenwerke 59 B 59 BHüdebrand Mühlenwerhke 18 G 18 G

Morſtz Jahr B BGebrüder Jentzsch 25 B 26 BKafserdad Schmiedeberg 46 G 44 B
Kvffhäuserhütte 58 G 58 GGottfried Lindner 69 b 60 GSchraplauer Kalkwerke 49 6 49 eb GStadtmuhle Alsleben 32,6 G 92.5 GG. Vester Spedition 33 B 33 BWegelin Hübner 46 G 45 GZeitzer Moschinen u. Elsen
Zuckerraffinerle Halle 34 G

Amtliche Deviſenkurſe vom 29. Auguſt

Geld Brie Geld Brief1 Dollar 2,189 4191 Pfund Sterl. 20,86920 409100 holl. Gud. 168.54 168,88 100 italien. Lire 21,91 21,95
100 franz. Fris. 16,45) 16,49 (00 ſpan. Peſet. 44.21 44 29
100 ſchweig. Fr. 81,33 31,49) (argentin. Peſo 3.468 1472
100 Belga 68,45558,576) 100 finniſche
100 tſchech. K. 12,416 12,436 Maria 10,526 10,546100 ſchwed. Kr. 118,47 118,69 (00 bulgar. Levas;o87 8048

100 norweg. Kr.112,18 142,35) apan. en 2,066 2,07
100 dän. Kron. 112.45 112 37) braſil. Milrs. 0,401) 0,408
100 öſtr. Schill. 59,11559,235) (00 jugſl. Dinar 7,43 7.,444
100 ung. Pengö78,885 73, 6251 100 vortug. Esc. 18,82 18.86

Berliner Schlachtviehmarkt vom 29. Auguſt.
Auftrieb: 1756 Rinder. davon 648 Ochſen, 388 Bullen,
720 Kühe u. Färſen, ſerner 1200 Kälber. 6173 Schafe,
6284 Schweine, zum Schlachthof direkt 181 Schafe und
1201 Schweine, 35 Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen:
1. Kl. 60-62, 2. Kl. 57-—59, 3. Kl. 54--55. 4. 50--62.
Bullen: 1. Kl. 57—659, 2. 54-56, 3. 51--53, 4. 49--50.
Kühe: 1. Kl. 43--50, 2. 37--41, 9. 31--35, 4. 26--28.
Förſen; 1. 65--58, 2. 50--54, 9. 45--48. Freſſer: 4447.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 68--77, 9. 65--76, 4. 56 63.
Schafe: 1. Kl. 67--71, 2. 60--665, 3. 563--565, 4. 50 56.

40--48. Weidemaſtſchafe 60 65. Schweine: 1. Kl.
60- 62, 2. Kl. 63--66, 3. 65 68, 4. 63 67. 5. 61--63,
Sauen 57. Marftverlauf: Bei Rindern anfangs glatt,
Schluß ruhiger; bei Kälbern ruhig; bei Schafen gute
Stallämmer glatt, ſonſt ruhig bei Schweinen ruhig.

Motallpreiſe in Berlin vom 29. Auguſt für 100 kg
m Reichsmari): Elektrolytkupfer wire bars 106,25.
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 190, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 194, Reinnicdel 98--99 Proz. 350. Antimon
Regulns 54—-57, Feinſilber für 1 kg fein 48.25 60,25.

Berliner Eleltrolytkupferpreis vom 30. Auguſt
105,25.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Rull.

Saale ElbeGrochlitz 29.40,70 09 Außig 29.
Jroſha 29 u Dresden 29. 1,5815
Bernburg 29., o Torgau 29.40,2004
Calbe, O -P 29 41,46 02 Wittenberg 29. 41,60

Unterp. 29 0, 10 10 Roßlau 29.40,8706

IIIIE

Grizehne 29402010 Aken 29,411208
Havel Barby 29.400,96 11

Brandenburg Magdeburg 29 0,6508Oberpegel 2942,0401 Tanger-
Unterpegel 29041,10 01 mündeſ29.41,67 12
Rathenow Wittenberge 29. 41,5006
Oberpegel 29 1,65 Lenzen 28.41,8309Antorpegel 20 t n 2941.0311
Havelberg 29.41,9701 IDarchau 28. 0, 96108

e ää e e e eBerliner Börse e e e ne a25, t von Dich Aflant. Tel. 25) 98,26 Th. Goldschmidt 56,60 86,78Lüneb. Wachsbl. 6350 51,26Saline Salzungenn T l Spitzen 90,00 90,00

e e e e n e e tet ettecho Rnlethen Inänstrie- en amburg. Elektr. 182,50182,001 do. Bau- Cred. 165.76166, 7612 29meler e ce. e e r lt t annover Masch. 20,00 20,00 enw. 48,60) 43,50]2 J 7theile6 o. fur 2. 9. 351 o06,00 Aler anderer 1725 1600 a0. Ummolenmex. 176/00117787 Harburg. Gummi 60,60 Mansfeid Berab. 68,00 62,02 Schneider Hugo 807 Schlsw. Holsf.-7Di Reichsani 29 102,10 102,10 i t ijde V. 78 00 78.75 do. Post- u Eb. VKk a NHarpen. Bergbau 97,50] 96,60 Maschtb. Buckau 100,60100,00 d des e 3235 89.80 Eisenwerke 116,00 114,00
st. Reichsanl 27 88.00 88.10, Alf Eiebtr Ges: 188,00 1867890. Schaantban 83500, 88.00 edwigshütte 56,00 809,001 o. Kappel 7 do 16.50 S wasser Gebvenh 122.70 12460ShiReichsech. M 8720 8720 G a Vorz a re Spiegeigias. 68,00 67,76 Ha enan Papier a M im b 871 See er ag2, ba Was a Freviag 6100 62 00
6 Prö. Staaisani Aieenor Cem. 18726 1872540. Sleinzeng 141770 1920 iſdebrd. Mühler 20001 Motorentb. Deutz 64,00) 60.00 Zoreiie Pegeenn, 260.00 t. eo (Cegelin Bubtabr 86.20 86.20

1928 anslosbar 96.25 06.12] Ammenaf. Papier 115,75 118,00 do. Teleph. u. Kab. 118,00 11520 Hugers G. 50560 50.860 Nee 126,00126, 00 Schwaben 16260 182.26 M egelin &4Hübner 47,60 47,20
6, Pr. Staatssch Annait. Kohlenw. 66,00 66,00 do. Ton- u. Sieinz. 10825 104,00 Hilpert Maschin. 77.50) 7, o0ſNieder Kohlenw. 150'50154 20 sSi Sol. Gut 2 Menderoth 174.00 7070

Folge 1032,20 401,20 do. do. Vorz. 70.00 ſo. Wolle Man Hirsch Kupfer 126,00 120.50 Nordd. Kabelwerk 139,00139.00 r 323 Wersch. Weibent 123.00 12275
eigen In 26 4nilherrh A. 168.00 108 o Dis Fisenhat 8212 6225 Hirechherg, Teden, 84.00 85 o Nordd. Wonkam. 63.00 62.7e S emene en 168 39 erteregein A. 180,00 197706

7 Thäur. Staatsa.26 86,60 86,60] Annaburg. Steing. 9,25 9,256 do. Metalihandel 92,00 94,00 Hoffmann Stärke 35 ö8 o Cberb. Ueberl. Z. 96,00 96,00 Siemens &Haſske 198,76 192 76 a er Ala 44.00 46,00
85,00 84,75) Augseb. Nbg. Mfor.! 67,00 68,00 l 243 Hohenlohewerk 69.00 89 00 Oberschl. Eis.-Bd. 68,76 638,76 Sinner A.G. 90,00) 90,00 435 375

c el 100,20 chm. Ladewig 87,50 87,60 7000 7000 Holstenbrauerei 169,00 164,80 do. Kokewerke 85,50] 865,00 Stader Lederfabr. 57,75 68,25 Wrede Ja e 90,00 91,00
gr. ahnt von 9020 n. henen 88 Bern Br. 211 e 20900 erehe 8 220 78.00 78.20.8 a weragr Hante See Wungerlien à Co. a
e e Alene J. Berger Tie u 276,00 276,00 hat M t 100. 00 109 00 Hotelbetriebsges. 124,00 122,60 Odenw. Hartst ind Staßfurt. Chem. Fb 20,60) 20,00 t 0

sſche eihe 30 g7 Bergmann Eleitr. 166,60 166,50 rener Me Hubertus Braunk. 128,50 123 50j 2eking. Stahlw. 26,76 25 76 Sleatit-Magnesia 104,00 104, 00 Zeitzer Maschfbk. 98,00] 93,00e r 60, 30 60.37 Guben. Hut 176,50 176,50 Dvnamit A. Nobel 70,60 70,76 umbotätmane 90) Srenst. Koppei 69,50 59.751 Steinfurt Waggon 88,25 68,26 Zelisſoft- Verein 66,00 66.60
ohne Ausl-Sch. 7,80 7.80 eriin HoizrKont. 86,90 86:50 Euenburg. Kattun, 51,50) 82, 60 Huta Breslau 70,00, 70,00) 9stiwerke 20020201. 00) Sitaterei Plauen, 7900 79.00 o. Walgnot 13100180700

7. 190.-Karlsruh. Ind. 88,25 58,26 Eintracht Braunk. 187,00 135, 50 Phönix B 7678 77 Stock Co. 64,25 64,50 Zuckib. Rastenbo. 36.001Anhalt. Anl.-Aus- do. Maschinend. 44,60 45,60 Fisenb.-Verk. M. 156, 00 166 90 Hse Bergbau 221,00 221,00 nix Bergbai „25) Stöhr Kammgarn 81,75 82,00
losungs-Schein 60,60 60,60 Bertnold Mess 30.00 50,00 le Precar 100 00 100.00 industriebau A. G. 22.00 22,00 Braunkohlen s8, oo 58,00] Stolberger Zinkh. 69,00 69.50 Bank AllenThrüring. Anleihe- Bösperde Walzw. 35,25 35 26 Fiehbtr Lieſ.- Ges. 12950 12960 Max Jädel Co. 101,00 101, 00) Jul. Pintsch. A.-G. 187, 00187, o Gebr. Stollwerck 100,00 100,00 Dr. Treg. T 107.00 107 26

d h T Z&kraunaus Narndg. 148,00 146, 00 Fiek. Licht u. Kraft 188.50157,75 lich Zuckerſadrer e e t Stralauer Glas 109,00 109.00 Bank f. Brau-ind. 126,50127 00
a Schutzg. ab 278 2,70 Braunk. &Brik. ind 14,60 148, 25 Engeinardt- Brau. 199, 00(199, 00 Kahla Porzellan 44,25 48,00 40 Tun u. Gard 23,00 28100 c s 201,75 Berl. Handelsges. 142.50 141.60

Braunachw. Kopl. 224,00 224,00 Eschweil. Bergw. 226,007224,00 Kaiser Keſſer AG. 6480 66, o Pöge, Fierieene 13 280,00264.50 do. Hypoth. Bank 228, 00 220, 00
Verkedrs- Aktien do. Jute-Spinn.. Essen. Steinkohl. Kaliw. Ascherslb. 191,00 190,00] do. Vorz.-Aln 39,00 3900 Conr. Tack C e o. Kassenverein 100,00 100,26

do. Maschinen] 40,00 40,00 Excelsior Fahrrad 11,00 10,87 Klöckner- Werke 60,70 70,76 Poi 182 50180 t Brnschw. H. Hyp. 162,60 1651,50Aachener Kleind 80,00 d. 101 00 102 00 ovphonwerke 2, 180,00 Taf. Sal. u. Spgl. 112,00 112,00 Commerz- Pr. B128. 25 128,75A. G. Verkehrs w. 1 33 r 108,00 10800 a e c 77273 Radeberg Export 168,00 169, 00 en r Harmstu mat Br. 176150 17980
Ang. Lokalb. u. Kr. J. Brüning Sohn 83 38.,00 aikenstein Gard. z r Köln. Gas u. ERtr. 57 00 s6 75 Rasquin Farbwrk. 7 7 empel orer eld Dess. Landesbanh 94.00 94.60r r 38.12 33,12 r ähh 5 s Bee 00 o 200760 Körbisd. Zuckerfb. 78/00 r W e 8,00 8.12 n 123 26 128,75

enwer uie- e 60 76 Körling, Gebr. a. 00 t Ah 7 146 isconto-Ges.Canada-Abl.-Sch. 20,26 19.76 F57 Jute r 127 22 Körungs Eieictriv 96,00 96.00 Kavens m. r u. Gas 14s, c 146,76 Disch. Effekt.-Bk 104,00 104,00Dt. Eisenb. Betr. 659,50 69,50 Calmon, Asbest 14,00 18,76 Feldmaunle Papier 185, R 23.00) 24, oof o Gasg. Leipzig 148,00147, 00 t. Hvp. B. Berlin 148 75 148.,75äo. Reichsb. V.- A. 93.26 98,25 Sapito x Klein 60o0 50,o0 Felt.& GuihHeaume 113,60 112,60 Kyſfhäuserhütte 67,60 56, 26 Rhein Braunkom. 201,00 PLeonhard Tietz 134,60 132. 00 Dt. Uehersee raunt 100 00 100 00
Gr. Casseler Strb. 50,00 60,00 Cartonnagen-ind. 86,50 96,50 Flensb. Schiffbau 51,50) 651,60 ILahmever Co. 169,76160, o do. Ghamoitte 66,500 ITrachenbg. Zuckt 88,25 38, 25 IHresdner Bank 12662 124 00
do. do. V. A. 61.62 67,62 Chari. Wass er. 94,50 94,75 Fraustädt. Zucker 46,60 46,60 Taur 10.50 40,60 do. Elektrizität 180,60 129. 50) Triptis Akt. Ges. 42,00 42.00 Getreide- Kredit 98 00 98700

00 t i. Br- Riebeck 126, 60)126. 25) do. Spiegeigias 110, 00 110, ooſ Tälltabrik Flöha) 865,00 35,60 Goth. Grund Cr.e b 120.00
8e, co F re 7 3 es do. Landkraftw. 81,76 do. Stahliwerke 85,25) 86, 12] Ver. Glanzstoff. 117,26 118.00 Hallescher Bank 110,00 110.,00

n e eeaaeeeeeeonhard Braunk. 157, o. do. Sprengst.. o. Harz. Portl.- C. 98, ,00 Hannov. Bodenkr 208,060 208, 00Gebhardt& König 52.12 52.25 David Richter G. 87, o 89, 00 do. Jutespinn. ItBß Mediddb. Strel. Hvp 164,00 164;00
Gelsenkirch. 78,60] 78,60] A. Riebeck Mont. 96,50 97,67 do. Laus. Glasw. 32,00 81,60 Meining. Hyp. -Bk 164,50 156, 00

00) do. Märk. Tuchfbk.) 36,25 86, 00 Mitteld. Bod. Cr. A. 200,oc 200,00
660,00650, 00] do. Prtl. Schimisch 148,60 156, 00 Niederiaus. Bank 100 00 100 00

69,00 69,50] do. Schuhfb. Bern 89,00 40,00 Nordd. Grd. Cr. B. 152.50 156,00
36, S Kositz.Zucherratt 26,00) 2776 do. Smyrna-Tepp 188,00 186,00 Reichsbank 226.50 247,87

186,00 135. 00 I. Ruschewevh 72,50 72,76 do. Stahliv. v. d 2.165, 00 165,00 Sächsische Bank 15 90 158,00
h lKaſgerswk. ArG 64,60 68, od. Thür. Meta 40. Bodencreatt 102, (0 108,00



S de bekannte
Elekfro Waschmaschioe

züngtige Preis es

Zu haben bei:

ebr, Seihicke
Eisenwarenhandlung

FORD Dauerfahrt
Ein Ford-Personenkraftwagen durchläuft

immer noch Tag und Nacht,
die 2 000-km- Strecke
Berlin,

Karlsruhe,
Hannover,

Berlin,
ÜÖund hat heute 86 000 Kilometer hinter sich.

„Z„—;„S J
Beobachten Sie bitte
diese fabelhafte Leistung. Zu diesem Zweck habe
ich bei meiner Groſßtankstelle eine Uhr aufgestellt,
welche den jeweiligen Stand anzeigt.

Friedrich Engel
vorm. Gustav Engels Söhne

Herssburg, Mulandtstr. 2
Autorisierter Ford vertreter Tel. 2203

I Deutſchnationale
Volkspartei
Kreis verein Merſeburg

Oeffentl. Wählor-
Verſammlung
am Sonntag, dem 31. Auguſt, vor
mittags 11 Ahr, in LeungaRöſſen
bei Tänzer.
Redner: Lehrer Fritzſche, Worms

leben, M. d. L.
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Verein für das Deutrchtum im Auslande
Ortsgruppe Merreburg S

Donnerstag, den 4. Sept. 8 Uhr, im Tiävoli
S

Salzburger Volkskunstabend
21 junge Salzburger und Salzburgerinnen wollen ihre
bedrängten Volksgenossen in der Südmark helfen

Lichtbildervortrag
über Stadt und Land Salzburg
Volkslieder und Volkstänze
Der Reinertrag kommt der deutschen
Schutzarbeit in der Südmark 2ugute.
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Eintr

CASINO
Sonntag, d. 34. d. Mts., ab

Tanz im Garten
Eintritt frei!

b

Hotel Alter Desauer
Sonntag Sperzialität:

Entenbraten, Aal blau, Hähnchen sowie
alles andere in bekannter Güte. Gut ger

gtflegte Getränke. Pfirsichbowle. Eis.

Ab 1. September 1930l Gastspiei l
Atraktion 2 0 bar Bahso

Kaffeehaus
Meuschau

Morgen Sonntag großes

Karten- Konzert
Eintritt freht
Abends Ball

Um gütigen Zuspruch bittet
Paul Schneider

A. EoRBNIA
Morgen Sonntag, den 31. Aug.,
von nachm. 4 Uhr an

Cafe- Konzert
mit Tanzeinlagen, abends Ball
Um güt. Zuspruch vittet der Wirt

Bündorf
Sonntag, den 31. Auguſt 1930

Erntedankfeſt
von nachm. 4Uhr u. abends 8 Uhr an
Ballmuſik, wozu freundl. einladet

A. Conrad.

Voranzeig e!
CASINO

ehem, Mitglieder am Kaiser.-
prio. Corl Theater, Wien

Mittwoch, d. 3. September: Großes

Monſtre- Konzert
120Muſiker. Räheres in nächſt Nummer

TIVOLI-

auf einer ein
ſamen Jnſel!

Neues Theater,de ihr o
Leben des Oreſt

Altes Thegter, Boipzig

16 UhrDie Sache die
ſich Liebe nennt

20 Uhr
Souper

Eins, zwei, drei
erettonthegt.15* u. 20 un

Meine Schweſter
und ich

Schauſpielhaus, Lelpz.
20 Uhr

Wie werde ich reich
und glücklich

Komödienhaus, Lelpz.
20*, Uhr

Eine tolle
Almnacht

m

3

Echte

Pleikriſtalle
Nur erſte Fabrikate
Karl Huchtemann

Halle a. S.
Leipziger Str. 48 40

Erdheer-
Pflanzen

ſtarke, pikierte mit
Erdballen, in reich.
Sortenwahl und
ſortenecht,
100 St. 4 RM.,
größere Mengen
Sonderpreiſe
Alöert Irebſt
Gartenbaubetrieb,
Blumenhaus am
Gotthardtsteich u.
Blumenhaus
Bismarckſtraße 31
Fernruf: 2185.
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land
ist es längst bekannkt,

Halle a. S.

daß Kalisalz macht reich das land.
Drümesoll die Ernte Dich erfreun,

Moßt ebensoviel KAL streun!

Auskunft in allen Dongsfragen erteift:
Kalisyndikat, Ldw. Auskunftsstelle

„Viktoriastraße 4--7

Zu verkaufen, faſt
neuer

Rockanzug
für großen ſchlanken
Herrn. Wo ſagt die
Expedition.

Leere
Rotweinflaſchen

kauft A. Speiſer,
Breite Straße 13.

Acker,
einige Morgen zu
pachten geſucht.
Mögl. Nähe Merſe-
burg. Angebote erb.
unter C 2246 an die
Exped. d. Bl.

Bauplatz.
885 qm, Preis 6 RM
pro qm (Nordſtraße)
ſofort zu verkaufen.
Angebote erbet unt
C 2249 an die Exp.
d. Blattes.

Besonders
billiger Verkauf
wegen Räumung uns.

Fabriklagers in
Schlafrzimmern

Schränken Einzelmöbeln
Wer Bedarf an Möbeln hat, versäume
nicht diese auberordentliche günstige

Gelegenheit warzunehmen.

Möbelfabrik
Vereinigter ITischlermeister

Halle (Sanale)
Kleine Steinstrabe 6 Fernruf 266 42

w.
D

Gediegene
formenschöne

Speisezimmer
dunkel Eiche, Birke u. Nußb. pol.
546, 669,- 763,- 950.-
Herrenzimmer
Eiche und Nußbaum poliert

350.- 590, 050- 900-
Gebr. Junghliut

Halle (Saale)
Möbelhaus

Albrechtstr. 37

t t 50 Pfennig, numerierter Platz 1 Mark. I

von der Visitenkarte bis zum Prachtband liefert
in bester Ausführung, prompt und 2uverlässig
zu angemessenen Preisen

Merseburger Druck- u. Verlagsanstalt
G. m. b. i.
Merseburger Tageblatt (Krelsblatt)

Loh twird vertrauensw
Damen im Haupt- oder Nebenberut
durch Verkauf meiner schwer ver-
silberten Markenbestecke direkt ab
Fabrik an Private aut Teilzahlung
geboten. Angebote an:

Fritz Voot, Besfecktahrit, DUrreldorf 45

den Herren u.

Villengrundſtück

in beſter Stadtlage,
Garage, herrlicher
Garten, z. verkaufen.
Nachfr. unt. C 1271
an die Exped. d. Bl.

W
Möbliertes

Zimmer
Herrn oder Dame
evtl. auch Ehepaar
ſofort zu vermieten.
Damaſſchkeſtr. Nr. 10

Gepr.
u. Feuerſchmied
25 J. alt, an ſelbſt.
Arbeiten gew., auch
Autogen. Schweißen,
ſucht Dauerſtellung in
Stadt- vder Land
ſchmiede. W. Ang. an

Rich. Unger,
NeuSteinbeck
b. Gadebuſch.

Mußiklehrlinge
mit Vorkenntniſſen
ſtellt ſofort ein
Engler, Kapellmeiſter

Bitterfeld,
Saarſtraße

Tüchtiger
Böäckergelſelle
10 Jahre alt, mit
gut. Konditoreikennt
niſſen, ſucht Stellung
z. 1. Sept. od. ſpäter
Thür. bevorz. Gefl.
Angeb. an

Helmut Boldt,
Ahlbeck-Seebad,
Schulzenſtr, 23.

Junger
Kaufmann

23 J. alt, Jungſtahl
helmer, ſucht Stellung

welcher Art.
Ingeb. unt. V 18129
an d. Exp. d. Zig. D

schon die Vösche

m
eif e

re

Uaeretellor des bevorzugten Rumbo Oberattee

Möbliertes
Herren und

Schlafzimmer
in gutem Hauſe zu
vermieten. Zu erfrag.
in der Exped. d. Bl.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Junger ſtrebſam.
Landwirtsſ., 20 J.
alt, jetzt als allein.
Verwalt. tätig, ſucht
z. 1. Okt. Stellung
auf Gutsgröße von
1000 Morgen an als

2. Veamter
Angebote unt. L. T.
poſtlag. Oſtrau bei
Döbeln i. Sa.

Gepr. Huf
u. Feuerſchmied
25 J. alt, an ſelbſt
Arbeiten gew., auch
Autogen. Schweißen
ſucht Dauerſtellung i
Stadt- oder Land-
ſchmiede. W. Ang. an

Rich. Unger,
NeuSteinbeck
b. Gadebuſch.

Ehrliches, ganz zu
verläſſig. kinderlieb.
Hausmädchen
für ſofort geſucht.
Frau Hanna Körner,
Merſeburg, Halliſche
Straße 21 II.

Abſatzferkel
gibt ab.

Reipiſch Nr. 28.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Sonntag, d. 31. Aug.

Dr. Kimbron
Christianenstr. 12,

Telefon 2108

Dr. Wolf
Hallesche Str. 14,

Telephon 2117.
7

Sonntags- bzw.
Nachtälienst der

Apotheken
Sonntag, den 31. Aug.

Dom- Apctheke

Nachtdienst
vom 30. 8. bis 5. 9.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Ammoniakwerk
Knappschaft usw. und

Privat

Dr. Gürich
Friedrichstraße 21.

Telefon 2119

Heimatmuſeum

Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis
1 Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Der Luftkurort Tanne Im Harz

III

II

III

inn

nun Il

(540 m U. d. H. U

modern eingerichtet.

Hotel und Pension zur Tanne
Röcdlchen- bestempfohlenes Haus am Platze Pension
Schnepfenthal von 5.50 an. Durch Umbau erweitert und

Telephon Nr. 18
Auto-Räume. Bes. Rudolf Aschenbach

S OLBAD
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9uderode neHaus Burckhardt. Grdlg. Erlg. d. Hauseinf. u. 3 a St e
Schneld., Welßnäh., Handarbeit. f
Wiſſenſch., Sprach., Muſik.
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Franz Braun
Verlobte

Merseburg Oberbeuna
Im August 1930

Todesfälle
Weißenfels

Robert Nauendorf, 57 Jahre
Niederſchmon

Alwin Elsmann, 85 Jahre
Leipzig

Robert Bächmann, 64 Jahre
Franz Däne
Eliſabeth Martha Frenzel
Paul Pretzſch, 42 Jahre
Albert Dienemann
Seng Franke, 71 Jahre
Frl. Marta Hund, 57 Jahre,
Beerdigung findet Montag, den
1. September, nachmittags 3
Uhr von der Kapelle des Seller
häuſer Friedhofes aus ſtatt.
Emil Jahn, 39 Jahre.

ermann Weidner, Beerdigung
ontag, 1. September, Kapelle

Johannisfriedhof.
Guſtav Straube, 75 Jahre.
Margarete Heller, 39 Jahre.
Hans Weinhberger

wGeceeanenVon der Reise zurück
Dr. med. M. Franke,

Facharzt für Ohren-, Nasen- u. Halsleiden,
Merseburg, Karlstraße 31.

Goktesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, 31. Aug. 1930 (11.n. Trinitatis)
Kollekte: Für das Diakoniſſenmutterhaus

„Katharinenſtift“ in Wittenberg.

gen.
Dom. 10. Uhr, Paſior Wuttke (Amtswoche

derſelbe), 11,15 Uhr Kindergottesdienſt,
Paſtor Wuttke. Donnerstag, 19.30 Uhr,

belſtunde in der Herberge zur Heimat
ing. Brauhausſtraße) Paſtor Wuttke.

Stadt. Gemeindefahrt nach Eisleben, Ab
fahrt 7,02 Uhr, Paſtor Riem. 10 Uhr
Gottesdienſt, Paſtor Angermann, 11.15 Uhr
Kindergottesdienſt, Paſtor Angermann.
Donnerstag, 20 Uhr BVibelſtunde, Breite
ſtraße 18, Paſtor Angermann. Freitag,
20 Uhr Kirchenchor an der Geiſel
Lehrer Buſch.

Altenburg. 10 Uhr Paſtor Fritze; Der
Kindergottesdienſt fällt aus. ontag,
19.30 Uhr Frauenhilfe (beide Kreiſe) bei

uffziger. Es ſpricht eine Frauenhilfe-
weſter aus Weißenfels.

Meuſchau: 8 Uhr, Paſtor Fritze.
Neumarkt. 10 Uhr Cand. theol. Winkler.

Donnerstag, 20 Uhr, Mädchenverein St.
Thomae im Pfarrhauſe.

Röſſen. 10 Uhr Leſegottesdienſt, 11,15 Uhr
indergottesdienſt. Dienstag, 20 Uhr
bung des Kirchenchores.

Zſcherben. 8 Uhr Gottesdienſt.
Kötzichen. 10 Uhr Gottesdienſt, 11 Uhr

Kindergottesdienſt.
Beuna. 8 Uhr Predigtgottesdienſt in Ober

beuna, 10 Uhr Predigtgottesdienſt in
Niederbeuna, 11 Uhr Kindergottesdienſt
(Pfarrſaal). Donnerstag, 20 Uhr Kirchen-
chor. Freitag, 20 Uhr Jungmädchenbund.

Kayn a. 9 Uhr Kindergottesdienſt in Groß
kayna. 10 Uhr Erntedankfeſt in Kleinkayna

Zorb au. 9 Uhr Gottesdienſt.
Stöbnitz. 10,30 Uhr Gottesdienſt.

Ev. Frauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag, 16 Uhr im Pfarrh. Breiteſtr. 18
Paſtor Angermann.

DomMädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Jungfrauen- Verein des Vaterländ.

Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1).
Donnerstag, 20 Uhr Verſammlung.

Ehriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Evang. Vereinshaus (An der Geiſel 5).
Mittwoch, 20 r Bibelbeſprechſtunde.
Ev. Männer u. Jugendverein.
Sonntag, 20 Uhr Literariſcher Abend.
Dienstag, 20 Uhr Bibelſtunde a. d. Geiſel 5
Ev. Mädchenbund St.

Montag 20 Uhr, Turnen im Schlvß-
gartenſalon.
Mittwoch, 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

9hriſtliche Verſammlung Blancheſtr. 1.

Sonntag, 20 Uhr Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, 20 Uhr Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg. 7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt,

9,30 Uhr Hochamt mit Predigt, 11 Uhr
Letzte hl. Meſſe m. Predigt. 20 Uhr Andacht.

Leuna. 7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt,
9,30 Uhr Hochamt mit Predigt. 20 Uhr
Andacht.

Neumark. 7 Uhr Frühmeſſe, mit Predigt
9,30 Uhr Hochamt mit Predigt. 15 Uhr
Andacht.

Neubiendorf. 9 Uhr Hochamt mit Predigt
Kayna. 10 Uhr Hochamt mit Predigt.
Die Kirchlichen Nach bitten wir jeweils

Donnerstag bis 18 Uhr abzugeben!

Blumenkag
Vakerländiſchen Frauenvereins vom
Roken Kreuz für Merſeburg Stadt

S am Sonntag, den 31. Auguſt 1930 S
Mögen gute Menſchen, trotz der ſchweren Zeit,

ein Scherflein dafür bereithalten.

IIllDrcoeerzzdddddddddoDde
MUVNER, G DEINEM De MEHR

ONiC!

W

den
reinsten u. reifsten

8IENENHONIG
t C. M. IM KLEE

netto 9 Pfd. 70netto 5 p. 7.00
netto 383 Pfd. 12.40

S netto 2X3 Pfd. 8.50C netto 1X3 Pfd. 4.50

Nachnahme frei Haus.
CHR. MARTENSEN, MARNE i. HOLST.

Postfach G 74

Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten!

Jhren neuen

Anzug
fertige ich einſchl.
all. gut. Zutaten
aus Jhrem Stoff

*28
Für guten Sitz
wird garantiert

Atlas
Merſeburg

Markt 18

Bedeutend ermäßigte Preise
Wegen Umhbau in

Sporthaus Käſher
Mersehbhurg, Ecke Kl. Ritterstraße 1

Aufgehoben iſt der auf den 11. Sept.
1930 beſtimmte Termin zur Zwangs-
verſteigerung des Hedwig Schott'ſchen
Grundſtücks, Bauernhof 8 nebſt Garten
in Kötzſchen.

Amtsgericht in Merſeburg.

Kirchensteuer
Domgemeinde, St. Viti u. St. Maximi

Die 2. Rate 1930, ſowie alle Reſte
werden vom 1. bis 4. September
in den auf den Steuerzetteln ange-
gebenen Stellen eingezogen.

Die Gemeindekirchenräte

Tapetenhaus

H. Stadermann
Merseburg a. S. Oelgrubel

Fernruf 2277
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Allgemeine Ortskrankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

Der Kaſſenausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 29. Auguſt
1930 zu der Verordnung des Reichspräſiventen zur Behebung
finanzieller, wirtſchaftlicher und ſozialer Notſtände vom 26. Juli
1930 Stellung genommen und dieſerhalb eine Anderung der
Satzung beſchloſſen.

Der Jnhalt der neuen Satzungsbeſtimmung wird in
einem Merkblatt zur Ausgabe gelangen.

Die wichtigſten Beſtimmungen werden nachſtehend be
kannt gegeben:

1. Als Regelleiſtung gelten die geſetzmäßigen Pflicht
leiſtungen.

2. Das Krankengeld wird für die Perſon des Ver-
ſicherten auf 50 v. H. des Grundlohns bemeſſen und
vom vierten Tage der Arbeitsunfähigkeit an gewährt.

Der Anſpruch auf Krankengeld ruht, ſolange die
Arbeitsunfähigkeit der Kaſſe nicht gemeldet wird
dies gilt nicht, wenn die Meldung innerhalb einer
Woche nach Beginn der Arbeitsunfähigkeit erfolgt.

3. Die Familienzuſchläge zum Krankengeld werden auf
5 bezw. 10 v. H. des Gru ohns feſtgeſetzt.

4. Für Verſicherte, die während der Krankheit Arbeits
entgelt erhalten, beträgt das Krankengeld für die
Perſon des Verſicherten nach Wegfall des Arbeits
entgeltes 60 v. H. des Grundlohns.

5. Das Hausgeld beträgt 50 v. H. des Krankengeldes.
6. Der Zuſchlag zum Hausgeld beträgt vom zweiten

Angehörigen an 5. v. H. des Grundlohns.
7. Verſicherten, für die kein Hausgeld zu zahlen iſt,

wird ein Taſchengeld in Höhe von 25 des zu
ſtehenden Krankengeldes gewährt.

8. Zu den Koſten für Arznei und kleinere Heilmittel
haben die Verſicherten für jede Verordnung 50 Rpfg.
jedoch nicht mehr als die wirklichen Koſten an die
Abgabeſtelle zu entrichten.

9. Von den Koſten für Arznei und kleinere Heilmittel
werden für Ehegatten und Kinder 70 v. H. erſtattet.

10. Für jede Erkrankung iſt ein Krankenſchein zu löſen,
der im Falle der Anſpruchsberechtigung für die Dauer
der Erkrankung gilt. Die Krankenſcheingebühr be
trägt 50 Rpfg. für gleichzeitige und gleichartige
Erkrankungen mehrerer Familienangehörigen wird
ſie auf je 25 Rpfg. ermäßigt.

Bis auf weiteres werden die alten Krankenſchein
formulare noch verwendet und auf dieſe eine Stempelmarke,
lautend auf obigen Betrag auf den Krankenſchein aufgeklebt
und mit Datum ſowie Stempel bezw. Unterſchrift verſehen.

Zur ſchnelleren Abwicklung im Jntereſſe der Verſicher-
ten und deren Familien angehörigen ſtellen wir den Arbeit-
gebern ergebenſt anheim; eine beliebige Menge dieſer
Stempelmarken bei uns zu kaufen.

Vorſtehende Anderungen treten, ſoweit ſie nicht bereits
zur Anwendung gelangt ſind, am 1. September 1930
in Kraft.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1930.

Der Vorſkand.
E. Rienecker, Vorſitzender.

Was sagt das Zeichen jedem Leser
Das ist das Haus der Augengläser!

1

Diplom-Optiker

hermann WeberMerseburg, Bahnhofstraße 12
Lieferant der Krankenkassen

Bäcker Zwangsinnung
Merſeburg

Ab Montag, den 1. September 1930, koſtet

1 Pfd. Brot RW. 0,18
3 Pfd. Brot RW. 0,54
4 Pfd. Brot RW. 0,72
5 Pfd. Brot RW. 0,90

Eine im Betrieb befindliche, sehr geräumige

Schlossenei
in industriereichem Ort ist umständehalber
sofort oder später zu verpachten.
Die in sehr gutem Zustande befindlichen

Masehinen und MWerſzeuge
können käuflich erworben werden
Die Werkstatt eignet sich auch für ähnliche
Zwecke. Gefällige Offerten unter C 2251
an die Expedition dieses Blattes
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30 Auguſt Iandesverband halle- Merſeburg
Geſchäftsſtelle: Halle/Saale, Waiſenhausring 3, Fernſprecher 360 89, Bankkonto: H. F. Lehmann, Poſtſcheckkonto Leipzig 20 803.
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Konſervative Volks partei und Beamtenſchaft,
v

Wohl zwei Dutzend Parteien bewerben!
ſich im jetzigen Wahlkampf um die Gunſt
der Wähler, nicht zuletzt um die Stimmen
der großen Beamtenſchaft des Reichs, der
Länder und der Gemeinden, die im heutigen
Staat mit ſeinen vielen, ihm neu zu
gewieſenen Aufgaben eine Macht darſtellt,
von der jede Partei im Wahlkampf ſoviel
wie möglich für ſich gewinnen will. Wir
hören bis zum Ueberdruß, was die Parteien
für die Beamtenſchaft alles getan haben,
wie ſie ſich ſträubten, um Laſten und
Kürzung ihrer Rechte abzuwenden, und was
in Zukunft alles für ſie getan werden ſoll.
Es mag auf den erſten Blick ſchwer fallen,
die richtige Einſtellung zu alledem zu finden,
mit klaren, nüchternen Augen zu ſehen, was
von dem vielen Wollen und Verſprechen zu
halten iſt, und für welche Partei ſich der
Beamte am 14. September mit gutem Ge-
wiſſen entſcheiden kann. Und da könnte
gerade bei den vielen pflichtbewußten, fleißi-
gen Beamten alter Schule, die unbekümmert
um den Streit der Parteien ihr gerüttelt
Maß an täglicher Arbeit für den Staat ver-
richten, ſo leicht der Verzicht auf die poli-
tiſche Betätigung durch Ausübung ihres
Wahlrechts das Ergebnis der Ueberlegung
ſein. Nichts wäre falſcher als das. Wahlrecht
ſollte Wahlpflicht ſein, damit die Abſtimmung
über den Volkswillen auch der Ausdruck des
Willens des geſamten Volkes wird. Nur durch
das Wahlrecht kann der Beamte über ſeine täg-
liche Arbeit in Erfüllung der Staatsauf-
gaben hinaus ſeinen Willen bekunden über
ſeine perſönliche Einſtellung zu den Fragen
der großen Politik.

Alſo wählen! Aber welche Partei?
Keine, und ſei ſie ſo ſtark wie die SPD. in
den Nachkriegsjahren, kann das reſtlos er-
füllen, was ſie dereinſt im Wahlkampf alles
verſprach. Sie braucht bei aktiver. Betäti-
gung in der Regierung und das ſollte doch
das Ziel jeder Partei ſein das Zuſammen-
gehen mit anderen, um die großen Fragen
der Politik zu löſen, die unbeſchadet aller
noch ſo wichtigen Fragen der Staatsverwal-
tung und der Staatsbeamten mit ihren
Pflichten, Rechten, Bezügen uſw. die Haupt-
aufgabe der Parteien bleiben. Erfüllung
von Forderungen durch Parteien zu erhoffen,
die es ablehnen, dem Staate ſelbſt in Zeiten
der größten Not zu helfen, iſt ein Trugſchluß.
Wir ſehen heute Gärung und Wandlung in
allen Parteien und Verſuche, ſich zuſammen-
zuſchließen, um neue Fronten zu bilden und
ſtark genug zu ſein, um gemeinſam mit
anderen Träger der Reichsgewalt zu werden.
Es ſcheint mir leichter, ſich für eine ſolche
Front zu entſcheiden, als für eine der allzu
vielen Parteien. Wie ſtehen die Fronten
bei der jetzigen Wahl? Ganz links die
Unterhöhlung des Staats durch kommu-

iſtiſche Ziele und Klaſſenkampf, daneben die
Partei des Jnternationalismus, der fremde
Arbeiter näher ſtehen als deutſche Mit-
bürger, und die als jahrelange Regierungs-
partei den Staat als Verſorgungsanſtalt für
ihre Parteiſekretäre anſah und nicht nach
Leiſtung im Staatsdienſt, ſondern im
Parteidienſt fragte. Auf der äußerſten rech-
ten Seite die Ablehnung poſitiver Mitarbeit
in einer bürgerlichen, vom Marxismus
freien Regierung, ſelbſt in der Stunde der
großen Not des Vaterlandes, und ein Ver-
tröſten auf die vielleicht nie kommende Zeit,
in der die alleinige Macht errungen ſein
wird. Und, weder rechts noch links, wie ſie
ſelbſt ſagt, die Partei mit dem leidenſchaft-
lichen nationalen Wollen und den ſo un-
klaren ſozialiſtiſchen Jdeen, die Partei, die
ihren in neueſter Zeit ſo gehäſſigen Kampf
vor allem gegen das Bürgertum ſelbſt aus-
geſprochen nationaler Richtung führt.
Zwiſchen dieſen Fronten ſtehen alle die Par-
teien, die mutig und entſchloſſen, frei von
der Bindung an den Marxismus, das be-
gonnene Reformwerk auf finanziellem,
ſozialem, wirtſchaftlichem und ſtaatlichem
Gebiet fortſetzen wollen, um herauszukom-
men aus der Mißwirtſchaft der letzten zwölf
Jahre.

Zweifellos ſind manche Beamte ins radi-
kale ſtaatsfeindliche Lager geraten, weil ſie
die Verſprechungen dieſer Parteien für bare
Münze nahmen, vielleicht auch verärgert
über die parteiiſche Beſetzung vieler Be-
amtenſtellen durch die Linksparteien, durch
die ganze ſtaatliche Miß wirtſchaft und die
zahlreichen Korruptionsfälle, vielleicht auch

und nicht mit Unrecht empört über die

Von Poſtinſpektor Plötz.

Landvolk und Stadtvolk eins!
Die Deutſchnationale Volkspartei iſt ſeinerzeit gegründet worden unter dem

Grundgedanken, den
Zuſammmenſchluß von Stadt und Land auf nationalem Boden

zu bewirken. Dieſe ihre größte und vornehmſte Aufgabe hat ſie
im Stich gelaſſen unter Hugenbergs Führung.

Denn er verſtand nicht den Sinn der
Grünen Front als erſter antimarxiſtiſchen Front,

und darum brachte ſeine politiſche Führung einen
Riß in die alte Kampfgemeinſchaft.

Jhn wieder zu ſchließen, iſt die
Konſervative Volkspartei

berufen, die in den Wahlkampf zieht
mit dem Landvolk Arm in Arm,

mit dieſem durch eine gemeinſame Reichsliſte verbunden Jhr alle, die Jhr an der
Verbundenheit zwiſchen Stadt und Land

feſthalten wollt, die Jhr eingeſehen habt, daß unſer
deutſches Landvolk das nationale und bodenſtändige Deutſchtum

immer bilden wird, die Jhr dem Landvolk Euch zuzählt, Jhr alle habt die
Pflicht, konſervativ zu wählen!

Denn nur in der politiſchen
Verbundenheit aller bodenſtändigen Kräfte

iſt Deutſchlands Geſundung, iſt

erreichbar.
politiſche und kulturelle Macht

Liberale Parteien, wie ſie ſich auch immer nennen mögen, ob Staatspartei
oder Deutſche Volkspartei, dienen dem

Aufbau einer wahren ſtaatlichen Verbundenheit
nicht, denn ſie bauen auf auf der Einzelperſon, nicht auf dem Berufsſtand, oder
auf den

organiſch gewordenen Gemeinſchaften.
Wie in allen Staaten von altersher

das konſervative Element allein ſtaatsaufbauend
gewirkt hat, ſo wird und kann es auch nur in Deutſchland ſein, Darum,

wer ein ſtarkes Deutſchland haben will, wählt konſervativ,
wählt diejenigen Menſchen, die es ſatt haben, nur in negativer Kritik beiſeitezw-
ſtehen, die ſich hineinwerfen wollen in das Rettungsboot, von dem allein ſie

können.
das verſinkende Deutſchland retten

Der Staat iſt unſere politiſche Wirkungsſtätte.
Bleiben wir ihm fern, wie die Deutſchnationalen es leider unter der jetzigen
Führung anſtreben, ſo zerfällt er, und alles Nörgeln nützt nichts mehr.

Wer unſern Weg als den allein zum Ziele führenden erkennt, der

wähltKonſervative Volkspartei
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unberechtigten Eingriffe in die Rechte der
Beamten als freie Staatsbürger durch
manche Landesregierungen. Aber die Maſſe
der Beamten hat ſich doch wohl die hohe Auf-
faſſung erhalten, daß Staatsdienſt kein Be
ruf und Erwerb wie jeder andere iſt, ſon
dern ein lebenslanges Dienen im Sinne
ſtolzer Unterordnung unter die Staatshoheit,
und daß der Staat und das Berufsbeamten-
tum auf Gedeih und Verderb verbunden
ſind, und daß daher wegen ſeines beſonderen
Verhältniſſes zum Staat der Beamte ſtaats-
feindliche Beſtrebungen nicht unterſtützen
kann. Das Anſehen des Beamtenſtandes
ſteht und fällt mit dem Anſehen, das der
Staat genießt. Die wirtſchaftliche Stärke
oder Schwäche des Staates wirkt auf den
Stand der Beamten zurück. Zerfällt der
Volksſtaat als Hoheitsform über alle ſeine
Glieder, tritt an ſeine Stelle die Diktatur

eines Standes oder einer Partei, ſo verliert
auch das Berufsbeamtentum den feſten
Boden ſeiner Stellung und wird verdrängt
durch von der Partei beſtellte Angeſtellte
und Arbeiter, die ohne den ſittlichen Geiſt
des Berufsbeamtentums den Staat als
Brotgeber, wie jeden anderen Unternehmer,
anſehen und mit ihm um Lohnforderungen
feilſchen, wie die Gewerkſchaften der Arbeiter.
Das wäre nicht nur das Ende des Berufs-
beamtentums, ſondern des Staates als
höchſter Gewalt des Geſamtvolkes und als
Hüter der Rechtsordnung überhaupt.

Daher kann ein Beamter, der über dieſe
Dinge nachdenkt, keine Parteien unter-
ſtützen, die unſerem deutſchen Staat der
Gegenwart, ganz gleich wie im Augenblick
die Regierung ausſieht, feindlich gegenüber
ſtehen und ihn vernichten wollen. Welche
von den leider noch zuvielen ſtaatserhalten-
den Parteien man nun wählen will, iſtSache der Weltanſchauung, der perſönlichen
Einſtellung und vielleicht auch des Ge-
ſchmacks. Wir Konſervativen glauben, daß
beſonders im deutſchen Beamtentum noch
ſtarke konſervative Kräfte ſchlummern, bei
denen die Gedanken, die zur Löſung zahl-
reicher Abgeordneter von der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei und zur Gründung der
Konſervativen Volkspartei geführt haben,
lebhafte Zuſtimmung finden werden. Kon
ſervativ iſt nicht reaktionär, iſt nicht Wider
ſtand gegen eine notwendige Entwicklung,
ſondern iſt im Gegenſatz zu den Blendworten
„Freiheit und Fortſchritt“, die das unbe
ſchränkte Recht des einzelnen verſinnbild-
lichen, das Betonen des Gemein-
ſamen in allen menſchlichen Zuſammen-
ſchlüſſen bei ſtändiger und lebendiger Weiter-
entwicklung der dafür beſtehenden Formen.
Der Freiheitsbegriff wirkt formzerſtörend
und gemeinſchaftsfeindlich, weil er die
Ueberlegenheit des höheren Wertes über den
geringeren nicht anerkennt. Demgegenüber
betont der konſervativ fühlende Menſch den
Rangunterſchied, wie die Natur ihn in ihrer
Mannigfaltigkeit zeigt. Rang nicht als
Klaſſendünkel, ſondern als der Ausdruck der
größeren Stärke, der beſſeren Leiſtung, des
größeren Fleißes und der reiferen Er-
fahrung.

Die Beamten, die von ſolchen Gedanken
erfüllt ſind, bitten wir, uns zu unterſtützen,
ſich mit uns einzuſetzen für das Ziel der
Schaffung einer nach außen und innen
ſtarken, von weiten Volkskreiſen getragenen
Staatsgewalt und der Erhaltung einer pein-
lich ſauberen Staatsverwaltung mit einem
vom alten pflichttrenen Geiſte erfüllten
Berufsbeamtentum. Wir verſprechen nichts,
was wir nicht halten können; wir wollen
Erfolge durch Mitarbeit erringen. ohne viel
Lärm und Geſchrei. Das wird Opfer ver-
langen von allen leiſtungsfähigen Schichten,
und daher muß auch der Beamte in dieſer
Notzeit deutſchen Staats- und Kulturlebens
von ſeinem meiſt kleinen, aber bisher als
ſicher angeſehenen Einkommen ein beſcheide-
nes Opfer bringen. Aber nicht er allein ſoll
opfern, auch andere, bisher nicht genügend
erfaßte Volksteile das verſchwenderiſche
Leben mancher Kreiſe zeigt es uns täglich
müſſen dem Staate geben, was er brancht,
um die Mittel zur Erfüllung ſeiner Auf-
gaben zum Schutze von Ehre, Sicherheit und
Eigentum, kurz zur Lebenshaltung des
Ganzen, zu gewinnen.

Jn der nächſten Wahlzeitung wird die
Stellung der Konſervativen Volkspartei zu
den wichtigſten Beamtenfragen im einzelnen
erörtert werden.



Offener Brief an Philipp Scheidemann, Kaiſerl. Staatsſekretär a. D.
Es iſt gutes Recht, politiſche Gegner zu

bekämpfen, und es iſt u nicht zu ver
meiden, wenn dies in der Hitze des Wahl
kampfes in etwas W eren Formen ge
ſchieht. Aber einem Menſchen von Jhrer
Vergangenheit und Gegenwart t es
ſchlecht an, eine Partei zanzugreifen, die vor
der Jhrigen doch unbeſtreitbar rlichempfundenes, wenn auch falſchgerichtetes
Wollen voraus hat und vor deren Führer
deshalb Sie und Jhresgleichen ſich ſchamvoll
verkriechen ſollten.

Jn Jhrem „pgeiſtvollen“ Artikel im
„Volksblatt“ vom 20. d. M. gegen den Natio-
nalſozialismus zeigen Sie den traurigen
Mut, folgende Sätze zu ſchreiben:

„Zu den größten Führern der Nazi gehören
zweifellos Dr. Frick, Dr. Goebbels und ulle,lauter germaniſche Kriegsmänner. Frick ſaß in
Pirmaſens hinter dem Ofen, als die jetzigen An
hänger des Weltfriedens im Schützengraben lagen.
Dr. Goebbels, der am lauteſten von der Abſchütte-
kung des Jochs ſpricht, kommt niemals für einen
„ſiegreichen Kampf mit Frankreich“ in Betracht,
denn er hat leider! aneinemſehr
krummen O-Bein einen hoffnungs
loſen Klumpfuß, er wird niemals kv. ſein!“
Pfui Deibel, Herr Staatsſekretär! Es iſt

ſo ziemlich das Gemeinſte, was ein anſtändi-
ger Menſch ſich vorſtellen kann, wenn man ſich
im politiſchen Kampf über körperliche Ge-
brechen eines Gegners luſtig macht. Jm
übrigen ſteht mir und vielen anderen dieſer
ſo niedrig von Jhnen verunglimpfte
Goebbels, ſo wenig wir ſeine politiſchen An-
ſchauungen und Ziele teilen, himmelhoch
über dem „ſchönen Philipp“, deſſen Lebens-
inhalt heute das Herumtreiben überall da
iſt, wo es Sekt und Weiber gibt, der ſozu-
ſagen „aus dem reinen Oberhemd nicht her
auskommt“ und der in den Luxusſtätten
Berlins ſein kümmerliches nächtliches Brot
ißt mit Tränen über die Not der Arbeiter,
denen zu helfen er ſein teures Leben ge
weiht hat. „Teuer“ iſt ſein Leben allerdings,
aber er hat es ja dazu!

Und von Dr. Frick darf man ohne weiteres
annehmen, daß er lieber im Felde geſtanden
hätte, als daß er als Beamker an anderer
Stelle Dienſt leiſten mußte, die ja nun ein
mal auch zum Wohle des Ganzen nicht ent
behrt werden konnten.

Aber vor allen Dingen mal eine Frage,
Herr Scheidemann! Wo waren denn Sie ſelbſt
und die anderen ſogenannten „Volksbeauf-
tragten“, und was haben Sie getrieben,

Sozialpolititk
wie ſie die Sozialdemokratie verſteht.

Von Dipl.-Ing. Hans Ludwig, Berlin.
Wenn heute die Sozialdemokratiſche Par-

tei lauter denn je verkündet, daß ſie allein
die Urheberin, Hüterin und Bewahrerin der
bisher erzielten ſozialpolitiſchen Erfolge ſei,
und daß eine ihrer vornehmſten Ziele darin
beſtünde, auch eine Mehrerin dieſer Erfolge
zu ſein, ſo muß zur Beurteilung dieſer Be
hauptungen daran erinnert werden, daß die-
felbe ſozialiſtiſche Partei bei Jnaugurierung
unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung dieſe
auf das lebhafteſte bekämpfte. Beweis genug
bildet die Ablehnung der fundamentalen
Sozialgeſetze in den achtziger Jahren über
die Krankenverſicherung, die Unfallverſiche-
rung, die Jnvaliditäts- und Altersverſiche-
rung, ferner in den neunziger Jahren die
Ablehnung der Geſetze über die Gewerbe-
gerichte, das Arbeiterſchutzgeſetz, das Bürger-
liche Geſetzbuch, das Geſetz zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs, beide Wucher-
geſetze, ſchließlich ſämtliche Börſenſteuer-
geſetze und das Geſetz zur Umgeſtaltung des
Zolltarifs zu einem Schutz der nationalen
Arbeit. Dieſe Einſtellung der SPD. gegen
alle grundlegenden Sozialgeſetze liegt durch-
aus auf der Linie, die der alte Bebel mit
dem Wort vorgezeichnet hat: „Die Wun-
den am ſozialen Körper müſſen
offengehalten werdenl“

Daß dieſe Theſe ber der Sozialdemokratie
auch heute noch volle Gültigkeit hat und daß
der Begriff „Sozialpolitik“ im Munde der
S. P. D. keinen anderen Wert beſitzt als den
eines demagogiſchen Schlagwortes, dafür
tritt der Marxismus ſelbſt täglich vollgültige
Beweiſe an. So erteilt beiſpielsweiſe der
„Vorwärts“ vom 20. Jan. 1930 weiſe Lehren
über die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit,
wobei er unter anderem bemerkt:

„Wo Erntlaſſungen in erheblicher Zahl
vorgenommen werden ſollen, haben die
Betriebsräte die Pflicht, die Arbeits
ſtreckung, d. h. die allgemeine Ver-
kürzung der Arbeitszeit an Stelle der
Entlaſſungen vorzuſchlagen. Auf die
energiſche Unterſtützung der Gewerk-
ſchaften werden ſie in jedem Falle
zählen können.“

Be nun un
wählt
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während andere rege das Vaterland
verteidigten, deſſen Sicherheit Sie ſelbſt zu

len bemüht waren, und zwar leider
mit Erfolg? Jhren „Heldenmut“ haben
Sie erſt bewieſen, als Sie nach Jhren eige-
nen Schilderungen mit Jhrem Freunde Fritz
Ebert in angſtvollen Nächten durch finſtere
Seitenſtraßen ſchlichen, um der Rache Lieb-
knechts und ſeiner Anhänger zu entgehen, die
im Gegenſatz zu den vielen leider heute
noch ſozialdemokratiſch wählenden Arbeitern
damals ſchon Jhren großen Volksbetrug zuSegreiſen anfingen. her Mut flammte erſt
wieder auf, als Sie ſich hinter uns ſpäter
von Jhnen und r leichen ſo gern mit
eiſtigem Unrat beworfenen Offizieren und
Mannſchaften der Freikorps verſtecken konn-

ten. Sie entgingen damals mit anderen
einem wohlverdienten Schickſal, weil wir das
große ſeeliſche Kompromiß mit uns ſelbſt
ſchloſſen, uns den ſpartakiſtiſchen Empörern
entgegenzuwerfen, um von unſerem Vater-
lande das Schlimmſte abzuwehren, trotzdem
wir dadurch gleichzeitig diejenigen Jhrer
Strafe entziehen mußten, gegen die wir
grimmigen Haß im innerſten Herzen trugen!

Sie, Herr Scheidemann, wiſſen ſelbſt am
beſten, was zwiſchen Parvus-Helphand,
Georg Sklarz und Jhnen vorgegangen iſt,
während alle Stände, Offiziere wie Beamte,
Bürger wie Bauer, Studenten wie Arbeiter,
den ſchreckensvollen Kampf da draußen
Schulter an Schulter bis zum bitteren Ende
durchlebten.

Das heißt, Sie wiſſen es nicht allein! Gott
ſei Dank weiß ich ſelbſt und einige andere
ja auch allerhand über Jhr damaliges
Treiben. Es iſt Jhnen ja bekannt, woher
dieſe ſehr guten und mit recht gutenBeweiſen geſtützten Kenntniſſe
ſt ammen, Herr Scheidemann!

Parvus-Helphand hatte eine gute Eigen-
ſchaft. Er bewahrte alle, ſelbſt die gefähr-
lichſte und kompromittierendſte Privatkorre-
ſpondenz ſorgfältig geordnet auf. Nur
ſchade, daß ſie nach ſeinem Tode in meine
Hände geraten iſt, wo ſie beſſeren Zwecken
dienen wird, als bei Jhnen oder Jhrem
Freunde, Juſtizrat Werthauer!

Hätte Herr Goebbels ebenſo, wie es Dr.
Frick in einem ähnlichen Falle tat, ſich an
mich gewandt, um den Landesverrat gewiſſer
Leute zu beweiſen, dann hätte er am
15. Auguſt vielleicht nicht ein ſo großes Auf-
gebot an Zeugen, noch dazu vergeblich, in

Der Wert dieſer Ausführungen als Be
weis für die ſoziale Einſtellung des „Vor-
wärts“ und der Sozialdemokratie überhaupt
wird leider außerordentlich geſchmälert, wenn
man einen zwölf Stunden früher erſchienenen
Artikel des „Vorwärts“ lieſt, der über die
Sanierung des ſozialiſtiſchen Hamburger
Gewerkſchaftshauſes folgendes berichtet:

„Um die Betriebskoſten kräftig zu
ſenken, wurde durch Verſtändigung mit
den zuſtändigen Gewerkſchaften und dem
Betriebsrat eine Umſtellung und Ver-
minderung des Betriebs-perſonals durchgeführt

Erſtaunlich iſt die Wendigkeit des „Vor-
wärts“, erſtaunlich iſt es auch, eine wie
entgegengeſetzte Auslegung der Begriff
Sozialpolitik ſeitens der S. P. D. erfahren
kann, je nachdem es ſich um die Privatwirt-
ſchaft oder um eigene oder Protektions-
betriebe handelt.

Die Methode kennzeichnet zur Genüge die
wahre ſozialpolitiſche Einſtellung der Sozial-
demokratie, die wiederholt von der Promi-
nenz der Partei gekennzeichnet wurde, am
offenſten wohl von Profeſſor Heimann
(„Soziale Theorie des Kapitalismus“) durch
folgende Theſen:

„Ausbau der Sozialpolitik iſt unmittel-
barer Abbau des Privateigentums, un-
mittelbare Soztaliſierung im engſten

gAinne des Wortes“
un

„Sozialpolitik iſt Sozialiſierung, und
zwar Sozialiſierung von unten her aus
der Sphäre des einzelnen Arbeiters
aufſteigend und allmählich in das Herz
der Eigentumsfrage vorſtoßend.“

Die Frage nach dem Weſen der Sozial-
politik wird durch dieſe Theſen alſo dahin be-
antwortet, daß ſie die Wirtſchaft zerſchlagen
und an ihre Stelle den Staatsſozialismus
treten laſſen will. Dieſe Tendenz aber ſteht
unzweifelhaft im Widerſpruch zu dem wahren
Begriff Sozialpolitik, der dadurch gekenn-
kennzeichnet iſt, daß er das Intereſſe der
Geſamtheit in den Vordergrund ſtellt.

Es ſcheint auch ein Widerſpruch zu ſein,
daß dieſelbe Sozialdemokratie, deren Pro-
gramm eine Beſeitigung der Privatwirtſchaft
vorſieht, heute einzelnen notleidenden Jn-
duſtrien Subventionen bewilligt, die von der
Geſamtheit der Wirtſchaft als höchſt un
gerecht und ſowohl für die Geſamtwirtſchaft,
als auch für die alimentierten Betriebe als
überaus ſchädlich angeſehen wird. Der
Widerſpruch löſt ſich jedoch, wenn berück-
ſichtigt wird, daß in das Gebiet der Sozial-
politik in den letzten Jahren in erheblichem
Maße ſozialiſtiſche Tendenzen hineingetragen
ſind, deren Auswirkung dazu geführt hat,
daß hente allgemein der Begriff Sozial-
u mit Maßnahmen zum aus ſchließlichen

orteil der Arbeiterſchaft unter völliger
Mißachtung des Geſamtintereſſes identi-
fiziert wird. Damit iſt auch die unverant-
wortliche Subvention einzelner Betriebe zu

Partei der
nationalen vernunft

Moabit aufmarſchieren zu laſſen brauchen.
Dann hätte er vorher ſchon dem Gericht
ivgendein intereſſantes Papierchen zuleiten
können, etwa einen der tl Berichte eines gewiſſen Adolf üller, in
welchen dieſer aus demſelben Lande, allwo
er heute als Geſandter das Deutſche Reich
vertritt, über ſeine Verhandlungen mit dem
Feinde berichtete. Sie kennen ja dieſe Be
richte W t, Herr Scheidemann, und können
ch alſo den Eindruck vorſtellen, den z. B.

der eine Bericht vom September 1918 bei
Gericht erweckt haben würde, in welchem im
Zuſammenhang mit den mit dem Feind ge
ken eratungen über den geplanten

mſturz von Kaiſer Wilhelm, dem Kron-
prinzen, Hindenburg und Lubdendorff die
Rede iſt. Sie werden ja damals mit beſon-
derer Genugtuung die Worte geleſen haben,
„daß mit dieſem Geſindel nun endlich luß
gemacht werden müſſe!“

Wie groß und erbaulich die Ausleſe mög-
lich wäre, um Jhnen und Jhresgleichen zu
beweiſen, was Sie wert ſind, wiſſen Sie jaſelbſt. Sie kennen ja den Schriftwechſel
Jhres alten Freundes und Gönners Parvus-
Helphand, der eigentlich Lazarus Roſenblut
hieß und uns aus Odeſſa beſchert wurde, der
ein ebenſo großer Revolutionär wie ge
wiſſenloſer Schieber größten Formats war.
Und Jhr Freund, Herr Scheidemann,
politiſch wie geſchäftlich!

Aber noch etwas anderes, Herr Staats
ſekretär! Wenn Sie gelegentlich Zeit haben,
beantworten Sie mir doch endlich mal die
Jhnen ſchon ſeit Jahren ebenſo öffentlich wie
vergeblich geſtellte Frage, was Sie eigent-
lich im Spätſommer 1918 bei Lord Townley,
dem engliſchen Geſandten im Haag, wollten!
Urſprünglich hatte ja auch Jhr FreundHaaſe an dieſer intereſſanten Expedition
teilnehmen wollen. Aber der wurde ganz
plötzlich krank. Es ſoll bei ihm kurz vor der
Abreiſe eine ſtarke Verlagerung des Herzens
in Richtung auf eine weiter unten gelegene
Körpergegend eingetreten ſein.

Es gibt einige böſe Menſchen ich ſelbſt
gehöre leider auch dazu die ganz ernſt-
haft glauben, Sie ſeien Jhrerſeits vor Jhrer
weiten Vernehmung im Ebert- Prozeß nur
eshalb ſo plötzlich und ſchwer erkrankt

u. a. an der Wahnvorſtellung, Sie müßten
als ſchwer Nervenkranker in Kaſſel ſozial-
demokratiſche Verſammlungen abhalten
weil Sie gerade die von mir ſchon ſo oft ge-

deren wahrheitsſtellte Frage fürchteten,

erklären, bei der es ſich nicht um eine
Förderung der Geſamtwirtſchaft durch Unter-
ſtützung einzelner ihrer notleidenden Glieder
handelte, ſondern darum, entweder eine
Maßnahme zugunſten der Arbeiterſchaft
wirtſchaftlich nicht tragbare Löhne in Wirkung
zu ſetzen oder wirkſam bleiben zu laſſen,
oder darum, auf den Betrieb Einfluß zu ge-
winnen mit dem Endziel ſeiner „allmählichen
Sozialiſierung, aus der Sphäre des ein-
zelnen Arbeiters aufſteigend“. Daß der-
artige Maßnahmen mit Sozialpolitik nicht
das geringſte zu tun haben, geht daraus
hervor, daß durch ſolche Subventionen an
ch nicht mehr lebensfähige Betriebe in die

Lage verſetzt werden, die Lebensfähigkeit
und mit ihr das Schickſal der Belegſchaften
anderer gleichartiger Unternehmungen durch
eine unlautere Konkurrenz ernſthaft zu be
drohen. Das aber bedeutet eine ſchwere
Schädigung der Geſamtintereſſen, die eine
wirkliche Sozialpolitik in jedem Falle in den
Vordergrund zu ſtellen hat. Beiſpiele für
dieſe angeblich ſozialen, in Wirklichkeit je-
doch höchſt unſozialen und nur der Durch-
führung der „kalten Sozialiſierung“ dienen-
den Maßnahmen, ſind in Fülle vorhanden.

Welch merkwürdige Vorſtellungen die
Sozialdemokratie häufig von dem Begriff
Sozialpolitik beſitzt, mag an einem, aus dem
Gebiete der Energiewirtſchaft entnommenen
Beiſpiel gezeigt werden: Das Eiſenwerk
„Hütte Kraft“ der Hochofenwerk Lübeck A.G.
hatte der Stadt Stettin einen Gaslieferungs-
vertrag angeboten, deſſen Annahme für die
Stadt eine nicht unerhebliche Erſparnis
gegenüber der eigenen Gaserzeugung be-
deutete. Obwohl es Kommuniſten
und Sozialdemokraten bekannt
war, daß von der Annahme dieſesr Weiterbetrieb der

ometer von Stettin
ſtungsfähigen Hütte
Arbeitern abhängig
d a Angebot vonehnt, und zwar aufes marxriſtiſchen Pro

grammes, das jede private Wirt-
ſchaft ausgeſchaltet wiſſen will.
Daß es ſich in dieſem Falle aber keineswegs
um das Eindringen der Privatwirtſchaft in
das Hoheitsgebiet der Kommune handelte,
liegt auf der Hand, denn der Stadt konntees völlig gleichgültig ſein, ob ſie die Kohle
als Ausgangspunkt ihrer eigenen Fabri-
kation von der Privatwirtſchaft oder unter
entſprechend günſtigeren Bedingungen das
Gas als Fertigprodukt bezog. Dieſer Ge-
danke iſt aber offenbar der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion des Stettiner Stadtparla-
ments nicht gekommen, für ihre C tellung-
nahme war vielmehr einzig und allein das
Dogma ausſchlaggebend. Auch der Hinweis
des Preußiſchen Handelsminiſters Dr.
Schreiber, daß ſich die Städte ihrer
Pflicht allgemein wirtſchaftlichen Jntereſſen
egenüber bewußt ſein möchten, änderte an
er direkt antiſozialen Einſtellung der
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S. P. D. nichts, lediglich dem Eintreten der

Liste 16

emäße Beantwortung ein wenig inKontraſt zu Jhren früher ſchon unter Eid
gemachten Angaben geſtanden haben würde.
Sie hatten nämlich ausgeſagt, weder Sie noch
Ebert hätten irgend etwas getan, was gegen
die Intereſſen unſerer Kriegsführung ge
richtet geweſen ſeil Die damaligen Ge
danken und Abſichten in bezug auf die Ver
handlung mit dem Engländer aber ſtimmten
merkwürdig genau überein mit dem, wasder jetzige Geſandte Adolf Müller zu gleicher
Zeit über ſeine in Genf gehabten Ausſprachen
mit Franzoſen, Jtalienern und Amerikanern
zu berichten wußte. Gute Arbeitsteilung, ſo
zuſagen Rationaliſierung! Die berühmten
14 Punkte Wilſons ſind ja ebenſo wie ſo
mancher andere Max v. Badens Rolle
z. B. ebenfalls aus dieſen vertraulichen
Ausſprachen zwiſchen Ehrenmännern ent-
ſtanden.

Als Jhr aufrichtiger Freund gebe ich
Jhnen einen guten Rat, Herr Philipp!
Treiben Sie ſich ruhig weiter in Smoking
und Lackbeinen in Berliner Luxus- und
Schlemmerlokalen herum. Z. B. das Tanz-
Eafé Kutſchera in Charloktenburg, wo es
Jhnen anſcheinend gefällt, liegt doch ſo nahe
an Jhrer beſcheidenen Wohnung, daß Sie
ſelbſt in vorgeſchrittener Sektſtimmung noch
nach Hauſe finden. Es iſt ja ein teures
Pflaſter für den Normalbürger. Aber Sie
haben es doch dazu! Ziehen Sie ſich auch
ruhig zur Abwechſlung mal den beſcheidenen
Rock des Kleinbürgers. an, ſo für 50-60 M.
von der Stange, ſetzen ſich die ebenfalls
eigens für dieſen Zweck vorhandene Schirm-
mütze auf, und mimen Sie dem Reichsbanner
und Arbeitern den beſcheidenen, ſchlichten
Mann aus dem Volke vor, wie ich Sie z. B.
im letzten Winter im Roſengarten zu Mann-
heim wirken ſehen durfte.

Bei der bewundernswürdigen ſchauſpiele-
riſchen Veranlagung, die ich damals ſtaunend
feſtſtellen konnte, finden Sie ſchließlich immer
noch Dumme, die auf Sie und Jhr Theater
hereinfallen. Aber laſſen Sie die Finger
davon, andere und ſicherlich Beſſere
Schlechtere gibt es nicht in ſo unmanier-
licher Form anzugreifen. Es könnte immer
mal vorkommen, wie Sie z. B. heute ſehen,
daß ſich der Schmutz, den Sie von ſich geben,
gegen Sie ſelbſt richtet.

Mit gebührender Wertſchätzung
Jhr alter Gönner
Ernſt Knoll.

Beamtenfraktion, die früher ebenfalls mit
der S. P. D. geſtimmt hatte, war die An-
nahme der Vorlage zu verdanken. Dieſes
Beiſpiel iſt beſonders aus dem Grunde von
Bedeutung, weil es zeigt, daß die von der
Sozialdemokratie ſo laut gepredigten ſozial-
politiſchen Grundſätze für ſie ſelbſt keine
Geltung beſitzen, ſobald es nur den Anſchein
hat, daß ihre Durchführung keinen Schritt
zur weiteren Sozialiſierung bedeutet. Jn

einem ſolchen Falle ſpielt auch das Schickſal
von Hunderten und Tauſenden von Arbeitern
keine Rolle, von der Belaſtung der Stener-
zahler ganz zu ſchweigen.

Jronie des Schickſals.
Als in Berlin der Sklarekſumpf umge-

rührt wurde, immer neue Beiſpiele roter
Korruptionswirtſchaft an den Tag kamen,
gleichzeitig aber auch die Berliner Stadt-
verordnetenwahlen bevorſtanden, fühlte der
„Vorwärts“ das begreifliche Bedürfnis, ſeinen
Leſern wieder einmal den Gegenſatz zwiſchen
Arm und Reich vor Augen zu ſtellen. Alſo
kamen zwei Bilder, hübſch nebeneinander, in
dieſes galiziſche Lügenalbum, links ein Bild
menſchlichen Elends, rechts ein anderes aus
dem Berliner Tiergarten mit der Aufſchrift
„Morgenritt reicher Leute.“ Das Motto des
Ganzen: „Fort mit dem Reitvergnügen der
Reichen, ſolange Arme darben An ſich ein
durchaus geſunder Gedanke, wie ſie beim
„Vorwärts“ nicht eben häufig ſind! Aber
wenn der Menſch Pech hat! Der „Vorwärts“
Photograph, der wohl von der zweiten oder
dritten Garnitur war, hatte ausgerechnet die
Gebrüder Sklarek auf die Platte bekommen
und neben ihnen ihren Kumpan, den von
ihnen beſtochenen ſozialdemokratiſchen Bür-
germeiſter Schneider. Reiche Leutel Wiſſen
Sie übrigens ſchon, daß die edlen Brüder, die
gerade aus der Haft entlaſſen ſind, ſchon
wieder einen Rennſtall haben? Sozialiſten!

Volkesſtimme.
Dieſer Tage fuhr ich auf dem Wege zur

Bahn in einer Autodroſchke über den Pots-
damer Platz in Berlin. Prangt da über dem
Café „Joſty“ ein Rieſenplakat mit der Jn-
ſchrift: „Wählt Liſte 1, Sozialdemokraten!“
Da dreht ſich der Chauffeur zu mir um und
ſagt mit bitterem Lachen: „Schon geſehen?,
Die Partei der Betrüger!“ E. K.

Wer am Wahltage verreiſen
muß, vergeſſe den Stimm-
ſchein nicht!

Erhältlich beim Gemeinde Liſte
vorſteher oder Magiſtrat

Konſervatiwe Volkspartel!



Der RNalionalſozialismus und ſein doppelkes Geſichk.
n der vorigen Nummer iſt in einem

längeren Aufſatz auf die Miſchung zwiſchen
nationalem Jdealismus und bürger- wie
beſitzfeindlichen Beſtrebungen in der nativo
nalſozialiſtiſchen Partei hingewieſen worden,
ebenſo wie auch auf die Gegenſätze zwiſchen
dem Parteiführer Hitler und den namhafte-
ſten Unterführern. Eigene Verlautbarungen
ſolcher Führer, befremdende Methoden im
inneren Parteiweſen mögen heute den Be-
weis für die Richtigkeit unſerer Beurteilung
dieſer Partei und unſerer Warnungen vor
ihr geben.

Verworrenheit der Ziele, innerer Zerfall
und Geſinnungsknebelung, Jdealismus ge-
paart mit Revolutionsgeiſt und Zerſtörungs-
ſucht, das ſind die Zeichen, unter denen der
Nationalſozialismus in den Kampf um das
dritte Reich zieht!

Bürger und Bürgerſöhne, beachtet ſorg-
fältig dieſe Zeichen, ehe Jhr Euch m v

Göbbels Ende 1929 in Braunſchweig
„Wenn im nationalſozialiſtiſchen Staate

das Wochenende geſchaffen iſt, wird am
Sonnabendmittag der Vater mit dem Sohne
hinausgehen können ins deutſche Land. Dort
ſehen ſie, wie ein Bauer ſeinen Acker pflügt.
Der Vater wendet ſich zu ſeinem Sohne und
ſagt: „Nein, der Bauer pflügt nicht ſeinen
Acker, ſondern meinen und deinen Acker.
Der Acker gehört dem Volk!“

Während dieſer Vater mit dem Sohne
ſpazieren geht, darf alſo im nationalſozia-
liſtiſchen Zukunftsſtaat der Bauer Sonn-
abends und Sonntags deren Acker pflügen!

Graf Keventlow im „Reichswart“ 1929:
„Die Nationalſozialiſten, die Maſſe der

Mitglieder, Mann für Mann, ſind von der
bewußten Ueberzeugung durchdrungen, daß
Nationalſozialiſt ſein bedingt: nationaler
Sozialiſt ſein, daß der „Sozialiſt' keine
Arabeske am Parteinamen, ſondern die Be
zeichnung des Weſens der Partei iſt.“

Gewiſſenszwang
mik Blankowechſeln.

Unter wörtlicher Wiedergabe einer An
zahl offizieller Schreiben der Ortsgruppe
Sonneberg der Nationalſozialiſtiſchen Partei
bringt die „Sonneberger Zeitung“ eine Nach-
richt, die man ohne dieſe dokumentariſchen
Beweiſe für erfunden halten müßte. a
nach wird bei den Nationalſozialiſten auf
führende Parteigenoſſen, und vor allen Din-
gen Mandaksinhaber,
Gewiſſenszwang dadurch ausgeübt, daß man
ſich von ihnen Bien Fyesſet unterſchreiben

aßt.

Wer der Partei den Rücken kehrt, weil ſeine
Ueberzeugung es ihm gebietet, dem wird mit
Begebung dieſes Wechſels gedroht, ohne daß er
weiß, in welcher Höhe derſelbe gegebenen-
falls ausgefüllt und ihm zur Zahlung prä-
ſentiert wirv. Es muß alſo jemand, der die
Partei verlaſſen will, damit rechnen, daß
ihm mit dieſem Wechſel, gegen den es ein
Rechtsmittel nicht gibt, ſeine wirtſchaftliche
Exiſtenz untergraben, d. h. alſo er auf
deutſch geſagt ruiniert wird. Jm Sonne-
berger Fall handelt es ſich noch dazu um
einen einfachen Arbeiter, um deſſen Eintritt
in die Partei ſich die Sonneberger Orts-
gruppe ganz beſonders bemüht haben ſoll,

und der ſicherlich nicht wußte, welchen Strick
er ſich mit der Unterzeichnung eines Blanko-
wechſels ſelbſt gedreht hat.

Aus einem der in der „Sonneberger Zei-
tung“ wiedergegebenen Briefe (vom 30. April
1930) geht hervor, daß es ſich nicht etwa um
eine Maßnahme der Ortsgruppe, alſo um eine
örtliche Entgleiſung, handelt, ſondern daß
Gau- und Reichsleitung der Partei an der
Auswertung derartiger Wechſel als Druck-
mittel mitwirken Eine ſolche Form, deutſche
Männer gegen ihre innere Ueberzeugung
zwangsweiſe an der Parteikette zu halten,
trägt ihre Kritik in ſich ſelbſt. Es iſt ja be-
kannt, daß Hitler unter dem Einfluß des
Oberfinanzrats Dr. Bang, des nächſten Be-
raters Hugenbergs innerlich über die wirt-
ſchaftlichen Ziele der von ihm geleiteten
Partei ganz anders denkt. als ſeine Unter-
führer. Das wird und muß natürlich zu
inneren Spaltungen führen, die auf die
Dauer nicht zuſammengeleimt werden
können.

Wie weit der Zerſetzungsprozeß aber ſchon
W ſein muß, darauf wirft ein grelles

chlaglicht die Tatſache, daß r derartigen,
gegen jeden politiſchen Anſtand, gegen Tren
und Glauben verſtoßenden Zwangsmitteln

gegriffen werden muß.
Das ſind ſchon Moskauer Methoden! Wann
folgen G. P. U. und Tſcheka? E. K

Nationaleehialiſten oder nattenal-Sozialiſte n?

„Wir ſtehen auch nicht an, zu ſagen, daß ſich der frühere
Gewerkſchaftler und Sattlergeſelle Ebert in ſeiner Eigen-

ſchaft als Präſident des Reiches und Staatsmann mit
ſeinem Nachfolger, dem General-Feld marſchall v. Hind en
burg, gelinde ausgedrückt, mindeſtens meſſen kennte.“

So zu leſen in der Preſſe-Korreſpondenz der Nationalſozialiſtiſchen
Reichstagsfraktion. E. K,

Georg Straſſer in den „Nationalfozialiſtiſchen
eſen“, 1. inärz 1930:

„So ſteht der Jnhalt des Artikels 17 (Ent
eignungsartikel des Parteiprogramms
Schriftltg.) in einem diametralen Gegenſatz
u jedem bürgerlichen Eigentumsbegriff, zu
eſſen Schutz ſich die bürgerlichen Parteien

unter den Schlachtrufen Schutz dem Privat-
eigentum! Gegen die Aushöhlung des
Eigentumsbegriffes! Gegen kalte Soziali-
ierung!' immer wieder zuſammenfinden. Wer
em Artikel 17 nicht die denkbar radikalſte

Auslegung gibt, kennt den Wert nicht, der in
ihm liegt.

Parkeibefehl an die nalionalſozialiſtiſchen
Landwirke und Bauern.

„Jch bringe in Erinnerung, daß National-
ſozialiſten die Mitgliedſchaft in fremden
Organiſationen, die ſich politiſch betätigen,
unbedingt unterſagt iſt. Mitglieder, welche
trotzdem derartigen Organiſationen ange-
hören, ſchließen ſich ſelbſt aus der NSDAP.
aus.

München, den 30. Juli 1929.
gez. Adolf Hitler.“

Für Angehörige des „Stahlhelm“, Reichs
landbund“ uſw. iſt alſo kein Platz mehr in
der Nationalſozialiſtiſchen Partei. E. K.

Kapitän Ehrhardt
über die Nakionalſozialiſten.

„Sie ziehen Anhänger in die national-
ſozialiſtiſche Front, die gar keine Nationa-
liſten ſind, ſondern nach wie vor feſt in der
liberal materialiſtiſchen Vorſtellungswelt
en und nur kommen, weil ſie glauben,
hr gewohnter Jntereſſenkampf würde dort

auf einer anderen Methode durchgeführt.“

Guk gegeben.

Ein Nationalſozialiſt macht einen Zwiſchen
ruf: „Wir haben mit nichts angefangen!“
Schlagfertig antwortet Reichsminiſter Trevi-
ranus: „Das iſt nun einmal ſo üblich im
Erdenleben. Und deshalb werden auch Sie,
wie es auch auf Erden üblich iſt, einmal im
Staube enden!“

Ohne LCebensmöglichkeiten für unser Volk
gibt es keinen Frieden in Suropa!

Hugenbergs
Erfüllungskurs.

Eine Wendung in der Tribut-, Finanz-
und Handelspolitik

Von Dr. J. W. Reichert, Berlin,
bisherigem Mitglied des Reichstages.

Hugenberg hat ſeine Zuſtimmung für die
neuen Steuern auch dann verweigert, als
Hindenburg und Brüning die namentlich von
den Deutſchnationalen geforderte Bürger-
abgabe und die von den Demokraten ver-
langte Schankverzehrſteuer zu den Deckungs-
vorlagen hinzugefügt hatten. Die Sanierung
der Reichsfinanzen könne wie Hugenberg
meinte auch ohne Anziehung der Steuer-
ſchraube durchgeführt werden. Der deutſch-
nationale Parteiführer ließ im übrigen
wiederholt erklären, daß nur eine grund-
Ilegende Aenderung der bisherigen Wirt-
ſchafts-, Sozial-, Finanz- und Tributpolitik
Volk und Wirtſchaft Rettung bringen könne.

Wie leicht iſt die im Wahlkampf wirkſame
Loſung ausgegeben: „Grundlegende Aende-
rung der bisherigen Politik und Sanierung
ohne neue Steuern!“ Wie wenig aber halten
manche zu dem Zweck verkündeten Anträge
und Vorſchläge den praktiſchen Anforderungen
Kand! Dies gilt vor allem für Hugenbergs
Vorſchlag, die deutſchen Tributlaſten in Höhe
von zwei Milliarden Mark jährlich auf das
Ausland abzuwälzen, indem man ſämtliche
Einfuhrwaren, die gegenwärtig einen Wert
von etwa 13 Milliarden Mark jährlich er-
reichen, mit einem 15prozentigen Sonder-
szoll, der ſogen. „Tributabgabe“, belaſtet.

Manche Leute ſagen ſich: Jſt es nicht ein
geradezu genialer Gedanke, dem Ausland die
Tributlaſten zuzuſchieben? Kann man ſich
eine wirkungsvollere Entlaſtung der Volks-
wirtſchaft und des Stenuerzahlers vorſtellen,
als wenn die bisher dem deutſchen Volk allein
auferlegten zwei Milliarden Mark Tribut-
Ilaſten den Ausländern aufgebürdet werden?
Muß nicht eine ſolche Abwälzung an Steuern
und Abgaben der deutſchen Wirtſchaft in einer
Senkung der Produktionskoſten und in einer
Stärkung ihrer Anusfuhrfähigkeit zugute
kommen? Iſt dies nicht zugleich der ſicherſte
t zu raſcher Kapitalbildung und zu
baldiger Verringerung der Arbeitsloſigkeit?
Ja, ſo fragt mancher, iſt nicht die Ein
führung eines ſolchen Tributzolls der beſte

Weg, um zu einer Wiederaufrollung der
ganzen Tributfrage und zu einer anderen,
erträglicheren Löſung als dem Young-Plan
zu kommen?

Hugenbergs Vorſchlag hat bereits auf
viele mit der Außenhandelspolitik nicht Ver-
traute verblüffend gewirkt und Zuſtimmung
gefunden. Nur wenige können die volle Be
deutung dieſes Tributabgabenplans und ſeine
gefährlichen Wirkungen erkennen. Was
n hauptſächlich gegen Hugenbergs Vor-

ag?

Zunächſt könnte ſelbſt eine vollſtändige
Durchführung der Hugenbergſchen 15prozen-
tigen Einfuhrabgabe einen Reinertrag von
2 Milliarden Mk. nicht entfernt erbringen, da
eine ſolche zu den bisherigen Zöllen hinzu-
tretende Abgabe einen großen Teil der Ein-
fuhr unterbinden und den Rohertrag ſchmä-
lern würde, da ferner die Erhebungskoſten
einen weiteren, nicht geringen Teil des Er-
trages verſchlingen würden und da vor allem
für die aus fremden Rohſtoffen hergeſtellten
deutſchen Ausfuhrwaren hohe Rückvergütungen
zu bezahlen ſein würden. Solange außer-
dem etwa die Hälfte der deutſchen Zolltarif-
ſätze handelsvertraglich feſtgelegt iſt, müßten

zahlreiche Einfuhrwaren von der „Tribut-
abgabe“ freibleiben, ſofern man ſich nicht des
Vertragsbruchs oder ſonſtiger tiefgreifender

des Außenhandels ſchuldig machen
möchte.

Ferner wäre es eine Kurzſichtigkeit, an
zunehmen, das Ausland laſſe ſich die Ein
führung einer deutſchen Tributabgabe in
Höhe von zwei Milliarden Mark geſallen,
ohne Gegenmaßnahmen der verſchiedenſten
und ſchärfſten Art (z. B. Zollkrieg) zu er
greifen. Damit iſt die Vorausſetzung des
Hugenbergſchen Vorſchlags gefallen; den Be
weis für die Abwälzungsmöglichkeit der
Tributlaſten auf das Ausland im Wege einer
Einfuhrabgabe kann Hugenberg nicht er-
bringen.

Die dem deutſchen Binnenmarkt drohen-
den Rückwirkungen einer „Tributabgabe auf
alle Einfuhrwaren“ dürfen gleichfalls nicht
unterſchätzt werden. Es wäre eine Jlluſion,
damit zu rechnen, daß dieſe Einfuhrbelaſtung
hauptſächlich oder auch nur großenteils von
den ausländiſchen Lieferanten getragen
werden würde. Bei den meiſten Roh- und
Halbſtoffen, von deren Auslandsbezug viele,
ja vielleicht die meiſten deutſchen IJnduſtrie
zweige abhängig ſind, würde die 15prozentige
Abgabe einer I5prozentigen Vertenernng Anstuhr die

Refchsmimister Treviranus auf der Herrenhauskundgebung,.

gleichkommen, alſo eine Erhöhung der Pro-
duktionskoſten und eine Schwächung der Wett-
bewerbsfähigkeit gegenüber fremden Waren
ſowie eine Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit
herbeiführen, und zwar in einem Zeitpunkt,
in dem uns die Kriſe beſonders hart trifft,
da die deutſchen Herſtellungskoſten weit über
den Weltmarktpreiſen liegen.

Den Schwächen ſeines Vorſchlages iſt ſich
Hugenberg auch offenbar ſelbſt bewußt; des
halb iſt ſein Vorſchlag mit dem bereits er
wähnten Gedanken verknüpft, die Abgabe für
diejenigen deutſchen Ausfuhrwaren, welche
fremde Roh- und Halbſtoffe enthalten, zurück-
zuvergüten und ſo eine Art „Exportprämie“
zu ſchaffen. Aber was in dieſer Beziehung
bisher bei dem einen oder anderen Wirt-
ſchaftszweig privat wirtſchaftlich durchführbar
erſchien, läßt ſich keineswegs in der viel-
geſtaltigen deutſchen Geſamtwirtſchaft in
hundertfacher Auflage wiederholen und ſtaat-
lich durchführen. Wie ſollte wohl beiſpiels-
weiſe beim Automobilbau das Rückver-
gütungsſyſtem funktionieren, wenn es ſich
hier um die Verarbeitung von 40 und mehr
verſchiedenen Rohſtoffen handelt, die unmittel-
bar oder mittelbar aus dem Ausland bezogen
und Halbſtoffen, die im Jnland nicht gewon
nen werden, mit Einfuhrzöllen zu belaſten,
wäre übrigens ein völliger Bruch mit der
ſeit Jahrhunderten getriebenen Handels
lieg die Volkswirtſchaft im Bezug billiger

ohſtoffe zu unterſtützen.

Die Verwirklichung des Vorſchlages
Hugenbergs würde zudem die Einführung
eines völlig neuartigen Verzollungsſyſtems
neben den bisherigen Gewichtszöllen erfor-
dern, nämlich den Wertzoll. Das würde,
namentlich bei Einbeziehung der bisher zoll-
freien Rohſtoffe, bedeuten, daß die heutige
bereits 30 000 Köpfe umfaſſende Zollbeamten-
ſchaft mindeſtens verdoppelt werden müßte.
Da aber auch zwecks Berechnung der Rückver-
gütung ein neuer Beamtenapparat für
hunderttauſende von Jnduſtrie- und Handels-
firmen geſchaffen werden und dieſe Berech-
nungen auch innerhalb der Privatbetriebe
wieder nachgeprüft werden müßten, würde
für dieſe L Arbeit wohl insgeſamtein neues Heer von Beamten und Angeſtell-
ten von etwa 100000 Köpfen notwendig
werden.

Die Einführung des Wertzolls durch
Deutſchland, das eines der größten Ausfuhr-
länder iſt, würde ſchließlich für die deutſche

ſchwerſten Rückichläge mit üch

bringen, ſobald ſich andere Völker entſchließen
würden, auch ihrerſeits zum Wertzollſyſtem
überzugehen.

Das Ergebnis der Betrachtung iſt, daß
eine Abwälzung der deutſchen Tributlaſten
auf die Schultern fremder Völker auf dem
von Hugenberg gedachten handelspolitiſchen
Weg unmöglich iſt. Ein ſolcher Verſuch würde
wohl die ſchärfſten ausländiſchen Gegenmaß-
nahmen hervorrufen, aber er böte keine Ge-
währ dafür, daß er die Tributfrage in einem
für Deutſchland günſtigen Sinne aufrollen
und zur Beſeitigung des Youngplanes führen
würde. Ferner würden zahlreiche Jnduſtrie-
und Handelsbetriebe, ja ſogar ganze Wirt-
ſchaftszweige in ihrer Exiſtenz bedroht, wenn
nicht ſogar völlig vernichtet werden.

Trotz alledem wird man wohl im Wahl-
kampf erleben können, daß tauſend Redner
Hugenbergs Tributabgabe als großen „poſi-
tiven“ Gedanken der Oppoſition und als
erſten Schritt zur grundlegenden Aenderung
der Tribut-, Finanz- und Handelspolitik und
zur „Rettung Deutſchlands“ preiſen werden.

Zuſatz der Schriftleitung:
Was Deutſchland heute braucht, was

durchführbar iſt, was denſelben Erfolg er-
zielt wie die Tributabgabe, und was von
allen Deutſchnationalen, auch den heut
in der Konſer vativen Volkspar-
tei und dem Landvolk befinölich en vertreten wird, iſt eine Erhöhung der
Zölle auf diejenigen Waren, die in Deutſch
land hergeſtellt werden, wie z. B. auf Auto-
mobile, die bei uns kaum halb ſo zollbelaſtet
ſind, wie in Amerika und in anderen Jn-
duſtrieſtaaten der Welt.

Bezüglich der Zölle behauptet aber Herr
Hugenberg, die Landwirtſchaft ſtarre viel zu
einſeitig auf ſie als die Rettung aus ihrer
Not. Staatspolitiſch richtig wäre es obenein
geweſen, Herr Hugenberg hätte den Ge-
danken der Tributabgabe nicht
als Schlagwort in die Volksver
ſammlungen geworfen, ſondern hätte
wie der ſchaffende Helfferich gehandelt. Die-
ſer begnügte ſich nicht mit dem Hinweis auf
die Rentenmark, ſondern er reichte der Re
gierung aus der Oppoſition einen fix und
fertig ausgearbeiteten Geſetzentwurf ein und
ruhte nicht eher, als bis dieſer trotz allen
Widerſtrebens angenommen war. Hier
Staatspolitik dort Parteipolitik! Hier auf
Erfolg gerichteter Kampf dort auf Wähler

u
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Jaſager!
Von H. Voigtländer, Arbeiterſekretär.

Jn dieſem Wahlkampf ſpielen die 48deutſchnationalen Abgeordneten, welche bei
der Abſtimmung über das Dawesgutachten
am 29. Auguſt 1924 mit Ja ſtimmten, wieder-
um eine große Rolle,

Redner und Gegenxedner aller Partei-
ſchattierungen beſchäftigen ſich damit. Auf
gabe dieſes Artikels iſt es nicht, das Für und
Wider des Dawesplanes zu erörtern, aber
ſo viel ſei geſagt: Es ſteht heute noch nicht
feſt, wer recht gehandelt hat (unter den ge
gebenen Umſtänden), die Ja- oder die Nein-
ſager. Man ſollte einem Arbgeordneten, der
ehrlich der Auffaſſung war daß der Dawes-
plan doch verſchiedene Erleichterungen für
das deutſche Volk brachte: Räumung des
Ruhrgebiets, internationale Rheinlandkom-
miſſion, Beſchränkung der Franzofſenwillkür,
Transferſchutz uſw., aus ſeiner Haltung
keinen Vorwurf machen. Ganz beſonders aber
ſollten viele, welche die Dinge nur von der
Ferne überſehen, nicht die ſtarken Männer
mimen. Wir haben ſchon viele dieſer „ſtarken
Männer“ kennengelernt, welche z. B. als
Stadtverordyete ſehr enttäuſchten. Das
heutige Deufſchland iſt kein Machtfaktor mehr,
ja ſelbſt das alte kaiſerliche Deutſchland hat
in vielen Dingen einen „Pflock zurückſtecken
müſſen.“

Jſt aber der Dawesplan nicht auch von
den ſtarken Männern anerkannt worden,
haben ſie ſich nicht auch auf den bejahenden
Standpunkt geſtellt? Wäre der Youngplan
im Volksentſcheid (Herbſt 1929) vom deutſchen
Volk abgelehnt worden blieb der Dawes-
plan beſtehen d. h., falls die Entente damit
einverſtanden war Vergl. das Diktat von
Spag, Ultimatum von London und andere
Bitterniſſe. welche das deutſche Volk auf ſich
nehmen muß. Zum mindeſten aber iſt der
Gedanke, daß der, Dawespſan dem Young-
plan vorzuziehen ſei, von den maßgebenden
Jnſtanzen des Volksbegehrens ins Feld ge
führt worden. War das nicht auch Jaſagen?
Man geſtatte uns dieſe Bezeichnung. Warum
bringt man jetzt nicht ſo viel Edelſinn auf,
den Papageien im Lande den Schnabel zu
kürzen? Man ſollte endlich aufhören mit
dem Kraftmeiertum und ſich immer wieder
erinnern, daß Politik die Lehre von der
Staatsform und die Eingliederung eines
Staates in die Reihe der übrigen bedeutet
oder wie Bismarck ſagte: „die Kunſt des Mög-
lichen.“ Jm übrigen eine Gewiſſensfrage:
„Wie haben die Väter des Volksbegehrens
unter ſich über den Erfolg geurteilt?“

Man macht beſonders unſerem Spitzen-
kandidaten Leopold den Vorwurf „Der Ja-
ſager“. Leopold hat einmal „Ja“ geſagt zum
Dawesplan. Er ſtand aber im Kampf um
den Volksentſcheid gegen Kriegsſchuldlüge in
Youngplan ſowie ber allen Kämpfen um
nationale Belange in erſter Linie, hat ſich
um das Volk, um die Arbeiterſchaft geküm-
mert, was ihm ſelbſt von Herrn Poche be-
ſtätigt wird, er ſprach in den kleinſten Orten
und Verſammlungen, ſprang überall helfend
ein uſw. Herr Leopold hat den Youngplan
und die „9oung“-Steuern abgelehnt. Konnte
er aber, konnte ein verantwortungsbewußter
Abgeordneter für den ſozialdemokratiſchen An-
trag „Aufhebung der Notverordnungen“, alſo
gegen den Herrn Reichspräſidenten ſtimmen,
die Landwirtſchaft im Stich, die Sozialdemo-
kratie wieder ans Ruder gelangen laſſen und
damit den Platz frei machen für die Braun-
ſche Diktatur mit Hilfe des Republikſchutz-
geſetzes, das man zugleich mit dem Young-
plan durchgepeitſcht hat? Konnte, wollte man
es auf den Rücktritt des Herrn Reichspräſi-
denten ankommen laſſen?

Die ſtarken Männer, welche glauben im
Handumdrehen neue, das Volk nicht be-
laſtende Steuern aus dem Erdboden ſtampfen
zu können, ſagen demgegenüber: Nein, es
handelte ſich gar nicht um den „Herrn“
Reichspräſidenten, ſondern um „den Reichs-
präſidenten“, um den Vollzieher der Re-
gierung uſw. Jſt das nicht Wortklauberei?

Man müßte ſchon auf's perſönliche Gebiet
geraten, wollte man die Frage aufwerfen: Ob
es ſich da und dort auch nicht um den
„Herrn“, ſondern nur um „den“ ſo und
ſo handelt

Selbfkkrifit.
„Aber es gibt eben Leute, die den Wirr-

warr und den Zuſammenbruch wollen, um
mit ihrer Hilfe zu dem politiſchen Ziel zu
gelangen, das ſie erſtreben.“

Wer dieſen Satz lieſt, wird vermuten, daß
er einer rechtsnationglen Schrift entnommen
iſt und ſich gegen die Sozialdemokratie richtet.
Denn treffender und zugleich kürzer kann
man das Weſen dieſer Partei kaum kenn-
zeichnen.

Wir entnahmen ihn aber dem ſozialdemo-
kratiſchen „Volksblatt“! Spotten ihrergfeſpſtr

Am Sonnabend, dem 30. Auguſt, ſprichk, abenös 8 Uhr im St. Nikolaus
Große Rikolaiſtraße 9/11

Dr. ing. Dr. jur. von Katzler- Krefeld
über das Thema:

Gegen das Chaos für den Staat!

Apstlitt Kurt Aetes gus der D. R. V. P.

Kurt Diete,
Landesdirektor d. Volkskirchl.

Laienbundes f. Sachſen.
Dresden, den 5. Auguſt 1930.

An die
Deutſchnationale Volkspartei.

Dresden- A. 1.
Mit ſehr ſchwerem Herzen erkläre ich

hiermit meinen Austritt aus der Partei. Jch
habe am 8. Auguſt 1918 in Berlin eine der
erſten großen Verſammlungen für unſere
Partei gehalten und eine der erſten großen
Bezirksgruppen des Berliner Nordens, die
von St. Eliſabeth, damals gegründet und
geleitet. Mir übertrug die Berliner Partei-
reitung damals, als ich noch nicht demobili-
ſiert war, die Geſchäftsführung des erſten
berufsſtändiſchen Reichsausſchuſſes der Par-
tei, des Ausſchuſſes für Kirche und Schule.
Jch habe. dann vom 1. April 1919 ab die Ge-
ſchäftsführung der Partei im Mansfelder
Lande gehabt und habe bis zu meiner Ueber-
ſiedlung nach Dresden im Oktober 1928 viele
Jahre lang zum engeren Vorſtand des
Landesverbandes Halle- Merſeburg gehört.
Mein Buch: „Von der Partei der Zukunft“
iſt 1924 von ſo vielen Stellen der Partei
empfohlen worden, daß etwa 600 Wahlredner
der Deutſchnationalen damit ausgerüſtet
wurden. Jch habe über 900 Verſammlungen
für die Partei in neun Jahren gehalten und
für ſie gekämpft, weil es um die große Linie
ging: Chriſtlich, national und ſozial; und um
das große Ziel: unter dieſen drei Leitſternen
eine wahrhafte Volkspartei aus allen Stän-
den aufzubauen. Jm Mansfelder Lande iſt
uns dies auch gelungen, wir wurden die in
jeder Hinſicht führende Partei der Nicht-
marxiſten.

Aber ſeit Jahren wurde der innere Kräfte-
ſchwund der Partei immer deutlicher. Sie
hat ſeit Helfferichs Tode keinen überragen-
den Führer mehr. Doch haben Miniſter
Hergt und Graf Weſtarp wenigſtens auf der
großen Linie noch alle zuſammengehalten, die
das gleiche Ziel wollten wenn auch die
Riſſe der Einzelanſchauungen ſchon deutlich
wurden und die ſchöpferiſche Kraft fehlte,
in neuer zukunftweiſender Zuſammenfaſſung
das vordringliche Einzelne und die ver

ſchiedenen Meinungen wieder zu binden.
Seit dem Amtsantritt des Geheimrats
Hugenberg iſt auch dieſer äußere Zuſammen
halt dahin. Es wird alles auf eine Karte
geſetzt. Unzählige haben aber den Glauben
nicht, daß dieſes eine Ziel mit dieſen Kräften
bald erreicht werde. Jnzwiſchen jedoch ver-
ändert ſich die Welt und zerſtört immer
mehr den Boden, von dem aus der Angriff
zur Erreichung unſerer inneren und äußeren
Hochziele gewagt werden kann. Konſerva-
tives Denken und Handeln aber geht vom
Boden aus, auch vom Boden des heutigen
Staates, den er nicht bejaht, den es aber be-
nutzt, um auf ihm den Staat der Zukunft, das
„dritte Reich“ zu bauen. Der Führergedanke
verpflichtet uns nicht zuerſt Hugenberg, ſou-
dern Hindenburg gegenüber, den wir einſt
auf den Schild erhoben. Wer „Mehr Macht
dem Reichspräſidenten“ fordert, darf Hinden-
burg nicht gerade dann in den Arm fallen,
wenn er mit Artikel 48 und ohne Sozial-
demokraten arbeiten will. Wir haben mit
voller Ueberzeugung Volksbegehren und
Volksentſcheid mitgemacht (auch wenn der
Paragraph 4 dies vielen ſehr erſchwerte),
wir können aber zu Hugenbergs innerpoliti-
ſcher Führung nicht den Glauben gewinnen,
daß ſie das der Lage Entſprechende tut.
Politiſche Konſequenz darf nicht ohne das
berühmte Fingerſpitzengefühl ſein. Das
vermiſſen Unzählige an Hugenberg.

Vor einem halben Jahr habe ich, der ich
ſeit 1907 Jungkonſervativer und Chriſtlich-
Sozialer bin, es abgelehnt, mich um des mir
zuſagenden Chriſtlich-Sozialen Volksdienſtes
willen von der Partei zu trennen nun
kann ich nicht mehr mit.

Jm Ziel der inneren und äußeren Be-
freiung unſeres Volkes einig, wollen wir
Konſervativen und Chriſtlich-Sozialen keinen
Kampf gegen die alte Reſtpartei, mit der uns
ein Jahrzehnt des Kampfes verbindet. Laſſen
Sie uns in getrennten Parteien getrennt
marſchieren, aber vereint ſchlagen. Nur
kleine Geiſter und enge Herzen ſtellen das
Trennende voran der Wille zum Dienſt
an deutſcher Befreiung und zukünftiger Größe
unſeres Vaterlandes eine uns allewege ohne
jede Bitterkeit und Unfreundlichkeit!

Mit deutſchem Gruß Jhr Kurt Diete.

Riedriger hängen.
Ein anonymer Brief.

Nachſtehenden „Schrieb“ ſtellt uns Herr
Leopold zur Verfügung:

Halle, den 17. Auguſt 1930.
Herrn Bergaſſeſſor Leopold!

Als ich geſtern die „Halliſchen Nachrichten
entfaltete, entflatterte denſelben ein mit
deutſchem Eichenlaub umranktes Flugblatt
„Der deutſche Konſervative“. Jſt Jhnen
nicht beim Entwurf des Zeitungskopfes ein
Verſehen unterlaufen, Herr Leopold? Sie
hätten doch lieber ſollen eine Akazienzweig-
Bekränzung wählen, denn Sie alle und ich
glauben ohne Ausnahme, die dieſe neue
Partei aufgezogen haben, huldigen doch dem
Symbol des Akazienzweiges, tragen ſämtlich
den Hammelſchurz, gebunden durch teufliſche
unſittliche Eide an das Weltgauner-Ver-
brechertum.

Sie, die Sie alle ſich dieſem Gaunertum
durch Eide mit Haut, Haaren verſchrieben
haben. Von dieſen Verbrechern Millionen
angenommen haben und noch annehmen
wollten, das deutſche Volk retten, dies glau-
ben Sie doch ſelbſt nicht, Herr Leopold.
Wie Sie belügen, betrügen das Volk aufs
Neue wieder, weil Sie nicht anders können,
denn Sie und alle Parteibonzen ſind ja be
ſtochen und gekauft.

Fragen Sie doch Jhren Parteigenoſſen
Schiele, was mit den vom Kaliſyndikat er-
haltenen Millionen geſchehen iſt, wo ſind die
Gelder geblieben? Wie kommt es, daß zu
fällig bei Gründung der Konſervativen
Partei Herr Warburg wieder aus Amerika
anweſend war?

Gehören Sie vielleicht auch zu den
49 Aufſichtsratsmitgliedern der J. G. Far-
ben, die kürzlich je 65 000 M. Tantiemen
ausgezahlt bekamen, Herr Leopold? Haben
Sie noch nicht darüber nachgedacht, warum
dieſe und andere Gaunergeſellſchaften ſolch
hohe Summe auszahlen, doch nicht etwa für
geleiſtete Arbeit, nein für dieſe Judasgelder
müſſen die Empfänger die Jntereſſen der
Weltgauner vertreten, das deutſche Volk
aber aufs Neue verraten, belügen, Jhnen
allen müßte die Schamröte ins Geſicht treten,
wenn Sie hingehen, Wahlmache treiben,
heuchleriſche Reden halten.

Aber die Parteibonzen ſind abgebrüht,
für Geld wird alles gemacht, ſogar Vokk,
Vaterland verraten.

Wer vom Juden, vom Papſt frißt, Herr
Leopold, der geht auch durch dieſe zugrunde.

s daß dies recht bald geſchieht, ieße ich.
Ein Deutſcher.

Von allem dieſem Geſchreibſel iſt nicht
einmal die Unterſchrift wahr. Denn „ein
Deutſcher“ verſchweigt ſeinen Namen nicht,
ſondern tritt mannhaft für die Vorwürfe
ein, die er anderen macht. Wir empfehlen
als Unterſchrift für den nächſten Brief
etwas Zutreffenderes: „Ein feiger Ver-
leumder“.

Einen zweiten anonymen Brief erhielt ich
ſelbſt, der an ſich einen denkenden Menſchen
erkennen läßt, der aber nur nach Wirkungen
und nicht nach Urſachen urteilt. Wenn er ſich
mir zu erkennen gibt, werde ich ihm zur Rede
ſtehen. Seinem Wunſch, ihm meine Bereit-
ſchaft hierzu mitzuteilen, bin ich hiermit nach-
gekommen.

Ernſt Knoll I.
Leipzig W 33.

Jn der Wahlzeitung können wir aus
Raummangel derartig weitgehende Fragen
nicht beantworten. Geben Sie uns Jhren
Namen und Anſchrift bekannt. Wir geben
Jhnen dann briefliche Auskunft.

Die Schriftleitung.

Löſte 16 e aufb Konſervalkiv ſein heifzt

auen und beſahen? r Liſte 16
Männerſtolz vor Königsthronen

Bekanntlich hat jeder waſchechte Sozial
demokrat, zumal wenn er ein Bonze iſt,
einen natürlich gewachſenen Abſcheu vor
allem, was fürſtlichen, königlichen oder gar
kaiſerlichen Geblüts iſt. Nun kam jüngſt nach
Hannover, wo als Oberpräſident der Sozial-
demokrat Noske regiert, ein japaniſcher
Prinz, ein richtiggehender Bruder des
Kaiſers von Japan. Das mindeſte, was
Herrn Noskes treue Untertanen erwarteten,
war ein Nervenchock. Aber wenn ein Bonze
erſt einmal ſo hoch gerutſcht iſt, kann er auch
anders. Denn als der Prinz zum Beſuch der
berühmten Militärreitſchule erſchien, ſtand
vor ihm Noskes Töchterlein und celebrierte
ihm einen wohleinſtudierten und ſtilgerechten
Hofknicks. Geſinnungsfeſtigkeit und Ueber-
zeugungstreue, das iſt die Deviſe jedes waſch-
echten Sozi-Bonzen.

Politiker mit dem Pappſchwerk.
Mit dieſer Bezeichnung macht ſich der

„Vorwärts“ über den Reichsminiſter Tre-
viranus luſtig. Wir folgen ſeinen Ge-
danken und verweiſen darauf, daß das
dem Stahlhelm nachgeäffte „Reichsbanner
Schwarzrotgold“ zur kennzeichnenden Unter
ſcheidung die Bezeichnung „Papphelm“ trägt.
Gegen die Helden der Frei-Heils- Armee tut
es wohl alſo ein Pappſchwert! K.

Ein Anterſchied.
Der kleine Sohn des Politikers iſt neu-

gierig: „Papa, was iſt ein Verräter?“ fragt
das Söhnlein. Der Vater, erfreut über den
Lerneifer, gibt bereitwillig Auskunft: „Ein
Verräter iſt ein Mann, der unſere Partei
verläßt und zu einer anderen übergeht!“
„Ach ſo,“ macht das Sölnchen, „und wie
nennt man nun einen Mann, der eine andere
Partei verläßt und zu eurer übergeht?“„Den nennt man einen Betkehrten, mein
Sohn!“, erklärt der Vater. e

Gründet neue Ortsgruppen!
Jede Neugründung iſt ſofort unſerer Landesverbands Geſchäſtsſtelle, Halle (Saale),

Waiſenhausring 3, zu melden.

Beikrikkserklärung.
An die Konſervatkive Volksparkei

Halle, Waiſenhausring 3.
Jch trete der „Konſervativen Volkspartei“ bei.
Jch bin zur praktiſchen Mitarbeit bereit.
Jch zahle einen Monatsbeitrag von 1 Mark, den Sie gegen Lieferung der

Parteizeitſchrift durch die Poſt ab nächſten Monat bei mir erheben wollen.
Jch ſtifte einen Wahlbeitrag von u.. RM. dem ich an Jhr Poſtſcheckkonto

Leipzig 20803 Bankkonto H. F. Lahmann, Halle a. S. einſenden werde
Jch empfehle, Jhre Wahlzeitung „Der konſervative Deutſche folgenden Damen und Herren zuzuſenden

ktttttttttttttttttttttttttttttkkkk(Genaue Anſchrift erbeten.)
Nicht Zutreffendes bitten wir zu durchſtreichen.

Zuname:

Stand

Geboren am.

Vorname:

Straße u. Nummer:

Poſtbeſtellamt:
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Verſammlungskalender
30. 8., abös. 8 Uhr, Wittenberg (Schützen

haus): Bergaſſeſſor Leopold.
Halle S. (St. Nikolaus): Dr. von Katzler.
Merſeburg (Kaſino): Dr. Scheel.
Wettin (Preuß. Hof): Voigtländer.
Hohenmölſen (Ratskeller): Blumenſtein-

Halle: „Warum Konſervative Volks-
partei?“

31. 8., nachm. 3 Uhr, Könnern (Gold. Ring)-
Voigtländer.

1. 9., abds. 8 Uhr, Bockwitz Deutſches Haus):
Dr. Scheel.

Granſchütz (Preuß. Hof): Blumenſtein-
Halle.

Annaburg (Goldener Ring): Voigtländer.
2. 9., abds. 8 Uhr, Liebenwerda (Weißes

Roß): Voigtländer.
3. 9., abds. 8 Uhr, Bitterfeld (Hotel Döring):

Bergaſſeſſor Leopold.
4. 9., abds. 8 Uhr, Eilenburg (Stadthalle):

Voigtländer.
Stößen (Hotel zur Poſt): Blumenſtein

Halle.
5. 9., abds. 8 Uhr, Hettſtedt (Hotel zur

Sonne): Bergaſſeſſor Leopold.
m (Ratskeller): Fr. BeierTeu

ern.
6. 9., abds. 8 Uhr, Eisleben (Landbundhausß

Bergaſſeſſor Leopold.
abds. 8 Uhr. Schkeuditz (Ratskeller)e

Voigtländer.
10. 9., abds. 8 Uhr, Oſterfeld (Ratskeller)e

Blumenſtein-Halle.
Soweit die Saalfrage noch nicht geklärt

e konnte, werden weitere Verſamm-
ungen

8. 9.,

beſondere Anzeigen bekannt
Schriftleitung.gegeben.
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